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 33. NORDFRIESISCHES 
 SOMMERINSTITUT

Vortragsreihe im Nordfriisk Instituut, Süderstr. 30, Bräist/Bredstedt  
Beginn jeweils 19 Uhr 30 im Nordfriisk Futuur

NORDFRIISK INSTITUUT • SÜDERSTR. 30 • 25821 BRÄIST/BREDSTEDT, NF 
T +49 4671 6012 0 • info@nordfriiskinstituut.de • www.nordfriiskinstituut.eu

Anstelle eines Eintrittsgeldes wird 
jeweils um eine Spende gebeten.

Programmänderungen vorbehalten, 
bitte informieren Sie sich auch unter
www.nordfriiskinstituut.eu

Die Veranstaltungsreihe  
wird gefördert von der

 
 4.6.25 „Aber das bleibt unter uns“
  Von nordfriesischen „Revoluzzern“, bigotten                
  Erbtanten und unerschrockenen „Helden“ 
  Sönnich Volquardsen (Tetenbüll)

 18.6.25 Wikinger in Ladelund
  Neue Ausgrabungen am Rande der Geest
  Alexander Maaß (Landesamt für Archäologie, SL)

 2.7.25 Sprechende Schränke. Religiöse  
  Malerei in Nordfriesland
  Ingrid Hoepel (Universität Kiel)

 6.7.25 77 Jahre Verein Nordfriesisches Institut  
   Sonntag    60 Jahre Nordfriisk Instituut   
               14:30 Uhr Nachmittag der offenen Tür                          
                     17:00 Uhr Festvortrag Albert Panten 

 16.7.25	 30	Jahre	Gartendenkmalpflege	in	
  Schleswig–Holstein
  Personen  – Projekte  – Planungen
  Margita M. Meyer (Landesamt für Denkmalpflege SH)

13.8.25  Zwischen Faszination und Fantasterei
  Die Atlantisthesen des Pastors Jürgen Spanuth
  und die Wissenschaft
  Stefan Magnussen (Universität Kiel) 
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Nummer 230

führt uns an Fragen des Alters. 
Viele ertappen sich, wie sie in 
der Tageszeitung zuerst nach den 
„frischen Toten“ schauen. Mit 
den Jahren werden es auch tat-
sächlich immer mehr Bekannte. 
„Die Einschläge kommen nä-
her“, wie es die Großväter früher 
so oft sagten. Und nie, ja wirk-
lich nie wollte man so werden 
wie sie. Das ständige Gejammere 
über die schöne Jugendzeit, wo 
alles besser, größer und schöner 
gewesen sei – angeblich. Und 
nun? Kein einziger Autor der 
Hauptartikel dieser Nummer ist 
unter 50 Jahre alt. Die junge 
Garde von damals: Peter Nissen 
berichtet aus eigenen Schülerzei-
ten von vor einem halben Jahr-
hundert. Gibt es noch junge 
Leute, die sich für Friesisch inte-
ressieren, die sich für diese Zeit-
schrift interessieren, die über-
haupt noch Printmedien lesen? 
Irgendwann wird diese Zeit-
schrift im Papierformat einge-
hen. Doch der wachsende „gelbe 
Fleck im Bücherregal“, den Ja-
kob Tholund der Zeitschrift vor 
vielen Jahren als Lob und Auf-
munterung attestierte, der ist di-
gital eben nicht dasselbe. Wer-
den wir im Alter nun immer 
weiser und milder oder verknö-
cherter und griesgrämiger? 
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Friesische Bewegung

Es sind interessante Zeiten, finden 
Sie nicht auch? Nun, es könnte 
auch etwas ruhiger sein, und ich 
will nicht bestreiten, dass mir auch 
vieles Sorgen bereitet. Aber es ist 
etwas in Bewegung, und wie man 
auf bewegtem Wasser navigiert, 
haben Friesen über zweitausend 
Jahre gelernt – wenn auch fast im-
mer vor allem in recht kleinen Seg-
lern, während manch andere mit 
kräftig rauchendem Schlot oder 
auch viel Glamour an ihnen vor-
beiziehen. Aber das wäre eine eige-
ne Kommentarseite wert, zum in-
ternen Gebrauch.
Die letzte Bundesregierung, so 
chaotisch sie geendet hat, hat doch 
einiges aufgebrochen, verändert 
und in Frage gestellt, was vielen 
selbstverständlich schien. Ob das 
neue Namensrecht in dieser Form 
jetzt noch durchkäme? Ich wage 
das zu bezweifeln. Doch man sollte 
nicht pessimistisch sein, nur prä-
sent. Aber erst einmal ein Blick zu-
rück: Vor über einem Jahr wurde es 
beschlossen. Seit 1. Mai ist es nun 
geltendes Recht: Die Friesen – und 
wer sich ihnen zugehörig, verbun-
den fühlt, und wer will das eigent-

lich woran messen? – dürfen sich 
wieder anders nennen als die nor-
malen Bürger; feste Familienna-
men sind für sie nicht mehr obli-
gat, dagegen darf die uralte Tradi-
tion, den Nachnamen der Kinder 
aus den Vornamen des Vaters oder 
der Mutter (ja, auch das ist histo-
risch belegt – es soll ja auch schon 
früher vorgekommen sein, dass Vä-
ter nicht bekannt werden sollten) 
abzuleiten, wieder angewandt wer-
den Das müssen Standesämter 
deutschlandweit anerkennen und 
eintragen. „Später Sieg über Dänen 
und Preußen“, titelte eine große 
Tageszeitung hierzu. So plakativ 
wie wahr. Denn es war Gleichma-
cherei, was die Nationalstaaten 
beiderseits der heutigen Grenze 
lange Zeit betrieben haben, und 
noch heute denken viele so, als 
gäbe es ein definierbares Deutsch-
sein, Dänischsein oder was auch 
immer für -seins. Natürlich gibt es 
Werte, Traditionen, Mentalitäten, 
die Gruppen auf allen Ebenen ver-
binden oder unterscheiden – vom 
Dorf oder Stadtbezirk bis hin nach 
Europa oder sogar darüber hinaus. 
Aber, und davon lebt jede Gesell-
schaft, es muss flexible Übergänge, 
Schattierungen, Raum für Abwei-
chung geben; wenn niemand sich 
bewegt, niemand aus der Reihe 
tanzt, müffelt es irgendwann. Uni-
formität war und ist immer er-
zwungen, unnatürlich. Und da bin 
ich ehrlich gesagt ziemlich froh 
über „die Friesen“ und vor allem 
darüber, dass sie keinen „kin state“, 
keine „Leitkultur“ haben. Hier 
kann man den  historischen Nor-

malfall erleben, wie sich Gesell-
schaft aus sich heraus organisiert, 
wie heterogen Menschen sind und 
trotzdem nicht nur miteinander 
klarkommen, sondern sich sogar 
verbunden fühlen, trotz oder gera-
de wegen aller Uneindeutigkeit; 
wie sie vorhandene Grenzen ein-
fach ignorieren, denn es gibt ja 
auch in anderen Staaten Friesen. 
Schon dies alleine wäre es wert, als 
„immaterielles Kulturerbe“ ausge-
zeichnet zu werden, meinen Sie 
nicht? „Internationale Friesen“ 
halt, auch das ein sehr wahres Bon-
mot.
Wir erleben derzeit, und das ist es, 
was mir vor allem Sorge macht, wie 
erstens weltweit Emotionen ge-
schürt werden, um Menschen ge-
geneinander aufzuhetzen (und sie 
desto besser zu beherrschen, was 
sonst); und zweitens, wie dabei die 
notwendige Basis verloren geht. 
Wer auf unruhigem Wasser unter-
wegs ist, muss beobachten und 
messen: Windstärke, Wellenhöhen 
und Wasserstand sind einfach mal 
keine Meinung, sondern Fakt. Und 
wer das ignoriert, geht irgendwann 
unter.
Friesen haben aber nicht nur navi-
gieren gelernt, sondern auch mit-
einander klarzukommen – wenn 
das Wasser steigt, müssen alle mit 
anpacken, statt den Pegel wegzu-
diskutieren. Von Friesen lernen, 
heißt zwar nicht unbedingt siegen 
lernen – aber mal darüber nach-
denken, was es heißen könnte, das 
könnte sich lohnen. Gerade in die-
sen interessanten Zeiten.

Christoph G. Schmidt
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Föhrer Landjugend singt
Mitte März 2025 kamen rund 100 
junge Leute von der Föhrer Land-
jugend im Ual Fering Wiartshüs in 
Oldsum auf Föhr zusammen, um 
Föhrer Lieder zu singen. Eingela-
den hatte der Fering Ferian, organi-
siert war die Veranstaltung von 
Enken Tholund. Es waren nicht 
nur junge Leute zugegen, sondern 
auch ältere Sängerinnen und Sän-
ger, die man besonders dann benö-
tigt, wenn keine Noten im Lieder-
buch stehen, sondern der Hinweis 
„Melodie bekannt“. So gaben die 

Älteren ihre Melodiekenntnisse an 
die Jüngeren weiter. Ralf Broder-
sen aus Süderende, der vor Jahren 
ein Föhrer Taschenliederbuch her-
ausgegeben hat (siehe NORD-
FRIESLAND 218, S. 29), zeigte 
sich begeistert. Er habe nicht da-

mit gerechnet, dass so viele junge 
Leute kommen würden und sich 
eine so ausgesprochene Sangesfreu-
de und Gemütlichkeit entwickeln 
würde. In jedem Fall werde er eine 
erweiterte Neuauflage seines Lie-
derbuchs vorbereiten. � cr

Zweimal neue Vereinsvorsitzende

Auf der Jahreshauptversammlung 
im April 2025 wurde Ingwer Old-
sen einstimmig zum neuen 1. Vor-
sitzenden des Nordfriesischen Ver-
eins (NFV) gewählt. Seine Vorgän-
gerin, Gudrun Fuchs, war nach 
zwölf Jahren Vorsitz aus gesund-
heitlichen Gründen nicht wieder 
angetreten. Der NFV ist Dachver-
band zahlreicher Heimat- und 
Friesenvereine sowie von 19 Trach-
tengruppen. Insgesamt vertritt der 
NFV rund 6.250 Mitglieder. Der 
neue 1. Vorsitzende stammt aus 

Langenhorn, lebt in Husum und 
gehört seit Jahren zum Redaktions-
ausschuss des Heimatkalenders 
„Zwischen Eider und Wiedau“. 
Der gelernte Lehrer Oldsen war 
mehr als neun Jahre Leiter des Nie-
derdeutschen Zentrums in Leck.
Beim Niebüller Friesenverein, dem 
„Frasche Feriin for Naibel, Deesbel 
än trinambai“ gibt es ebenfalls ei-
nen neuen Vorsitzenden. Martin 
Abraham aus Niebüll löste Albert 
Panten ab. Der hatte sich vorge-
nommen, einen jüngeren Nachfol-

ger zu finden und in dem Jahr auf-
zuhören, in dem er 80 Jahre alt 
wird. Das wird am 18. August 
2025 der Fall sein. � NfI

IGB und Monumentendienst

Die Interessengemeinschaft Bau-
pflege Nordfriesland und Dith-
marschen (IGB), eine Arbeitsgrup-
pe des Nordfriesischen Instituts, 
hat sich mit dem Monumenten-
dienst aus dem westlichen Nieder-
sachsen vernetzt, der historisches 
Baumaterial sammelt und einla-
gert, um Baudenkmäler zu sanie-

ren. Ausdrücklich nicht Ziel dieser 
Maßnahme ist es, Neubauten aus 
alten Materialien zu fördern. Bei 
einer Präsentation der Arbeit des 
Monumentendienstes am 7. März 
2025 im Nordfriisk Instituut infor-
mierte sich die IGB über die viel-
fältigen Leistungen der niedersäch-
sischen Partner. � Red.

Ingwer Oldsen, Gudrun Fuchs, Hein-
rich Bahnsen
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Große Sangesfreude in Oldsum
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Institutsdirektor Dr. Christoph G. 
Schmidt, Cornelia Wienzek, Bauin-
genieurin Kerstin Stölken (Monu-
mentendienst), Hans-Georg Hos-
trup (Vorsitz IGB), Arne Prohn
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Bundestagswahl 23. Februar 2025

Am 23. Februar wurde zu einem vor-
gezogenen Termin der Deutsche 
Bundestag neu gewählt. Wie ge-
wohnt dokumentieren wir hier die 
Wahlergebnisse für Nordfriesland 
ohne Norderdithmarschen (beide 
bilden gemeinsam den Wahlkreis 2), 
dafür aber inklusive Helgoland, das 
zu Wahlkreis 7 gehört. Während 
2021 in etwa der Hälfte der Gemein-
den die SPD an erster Stelle lag und 
sogar Grüne und FDP einige Ge-
meinden für sich entscheiden konn-
ten (vgl. NF 216, S. 6f.), dominiert 
nun fast überall die CDU; erstmals 
lag in einigen Gemeinden die AfD 
vorne. Seit 2021 verfügt der SSW, 
der sich als Partei der dänischen 
Minderheit und der Friesen in 
Schleswig-Holstein versteht und auf-
grund des Minderheitenschutzes von 
der 5%-Hürde ausgenommen ist, 
über einen Sitz im Parlament. 2021 
erhielt der SSW in ganz Schleswig-
Holstein 55.578 Stimmen, nun wa-
ren es 76.126; in Nordfriesland stieg 
sein Anteil von rund 8% auf knapp 
10%. Die meisten Stimmen erhielt 
er nach wie vor in der nördlichen 
Hälfte des Festlandes sowie in der 
Nähe dänischer Kultureinrichtun-
gen; einzelne Spitzenwerte von 2021 
wurden nicht wieder erreicht, und 
auch die erwähnte Bindung an Kir-
chen, Versammlungshäuser und 
Schulen wirkt etwas weniger deutlich 
als 2021; dafür aber scheint die Par-
tei aber stärker in der Fläche anzu-
kommen. Den relativ gesehen stärks-
ten Stimmenzuwachs verzeichnet die 
AfD, sie hat ihre Stimmenzahl in 
Nordfriesland nahezu verdreifacht 
und erreichte nun knapp 15%, ihre 
Schwerpunkte finden sich im Süden 
des Kreises und auf der Geest.
Auf Helgoland lag entgegen des 
sonstigen Trendes die SPD nahezu 
gleichauf mit der CDU. Da dies so-
wohl für die Erst- als auch für die 
Zweitstimmen gilt, dürfte dies nicht 
nur der Prominenz des Direktkandi-
daten für den Wahlkreis Pinneberg 
geschuldet sein.

Christoph G. Schmidt Zweitstimmenanteile des SSW nach Gemeinden

Zweitstimmen der stärksten Parteien nach Gemeinden
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Gesamtergebnisse der Erst- und 
Zweistimmen in Nordfriesland in-
klusive Helgoland

Zweitstimmenergebnisse nach Ämtern, Städten und amts-
freien Gemeinden

Zweitstimmenanteile der AfD  nach Gemeinden
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N A C H R U F

„Eine unverzichtbare Einrichtung“: Neue Förderperiode für das Institut

Seit vielen Jahrzehnten fördert 
das Land Schleswig-Holstein das 
Nordfriisk Instituut in Bredstedt 
institutionell. Am 21. Februar 
konnte die Vorsitzende des Ver-
eins Nordfriesisches Institut, El-
lin Nickelsen, den neuen Förder-
bescheid für die Jahre 2025 bis 
2027 von Hauke Grundmann, 
Vorstand der vom Land getrage-
nen Friisk Stiftung, entgegenneh-
men. Die Fördersumme beträgt 
insgesamt rund 2,96 Mio. €, dar-
in enthalten sind etwa 1,26 Mio. € 
für die neue Abteilung für Sprach-
arbeit Nordfriisk Liirskap. Der 
Minderheitenbeauftragte des Mi-
nisterpräsidenten, Johannes Call-
sen, würdigte im Rahmen der 

kleinen Feier die hochwertige Ar-
beit des Institutes: Für die Erfor-
schung und Vermittlung von frie-
sischer Sprache und Kultur sei 
dieses Haus die Hauptanlaufstelle 
und unverzichtbar geworden; die 
Etablierung der Nordfriisk Liir­
skap sei hierbei ein neuer Meilen-
stein. Institutsdirektor Christoph 
G. Schmidt stellte Pläne für die 
neue Förderperiode vor. 
Anschließend schaltete Johannes 
Callsen einen ersten Teil des von 
der Nordfriisk Liirskap entwickel-
ten neuen Onlinesprachkurses 
Sölring frei, des ersten, der spezi-
ell für Nordfriesisch konzipiert 
wird.
� Red.

Hajo van Lengen verstorben

Am 4. November 2024 ist der ost-
friesische Historiker Dr. Hajo van 
Lengen im Alter von 84 Jahren 
überraschend verstorben. Von 1970 
bis 2005 war er an der Ostfriesi-
schen Landschaft tätig, der jahr-
hundertealten Ständevertretung der 
Ostfriesen, zuerst als Bibliothekar, 
ab 1979 dann als Direktor. In die-
ser Funktion steuerte er den Wan-
del von stark ehrenamtlicher Hei-
matforschung hin zu einer profes-
sionellen Kultur-, Bildungs- und 
Wissenschaftsinstitution; die land-
schaftliche Versammlung entwi-
ckelte sich dabei zu dem, was sie 
im Ursprung auch war, nämlich 
einer viel beachteten, parlamenta-

rischen Vertretung der Ostfriesen 
in ihrer Gesamtheit. Einrichtun-
gen wie das Regionale Pädagogi-
sche Zentrum etablierten sich oder 
wurden, wie das Plattdüütskbüro, 
neu aufgebaut. Van Lengens eige-
ner Forschungsschwerpunkt war 
das späte Mittelalter, insbesondere 
der Übergang von der Häuptlings-
herrschaft zur Reichsgrafschaft in 
Ostfriesland und die Besonderhei-
ten des ostfriesischen Städtewe-
sens. Dem Nordfriisk Instituut war 
van Lengen über Jahrzehnte als 
Mitglied des wissenschaftlichen 
Kuratoriums, aber auch persönlich 
eng verbunden.

Christoph G. Schmidt

Hauke Grundmann (re.) übergibt 
den Förderbescheid der Friesen-
stiftung an Ellin Nickelsen, Vorsit-
zende des Vereins Nordfriesisches 
Institut.
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Dr. Hajo van Lengen 
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„Lever dood as Slaav“?

Für den 27. März hatte die Ostfriesi-
sche Landschaft zu einem wissen-
schaftlichen Kolloqium nach 
Bunderhee geladen, zum „Steinhaus-
gespräch“ in einem ehemaligen 
Häuptlingssitz. Anlass war die Beob-
achtung, dass in den letzten Jahren 
verstärkt bestimmte gesellschaftliche 

Kreise das Bild eines kämpferischen, 
heroischen Friesentums in der Öf-
fentlichkeit zu etablieren suchen. 
Mehrere Vorträge widmeten sich un-
ter anderem den Fragen, was „Friesi-
sche Freiheit“ im Mittelalter recht-
lich und tatsächlich bedeutet hat, ob 
Kriege um die Oberhoheit über Ost-

friesland, insbesondere die Sächsi-
sche Fehde, überhaupt als Freiheits-
kämpfe verstanden werden können, 
oder wo der Leitsatz „Lieber tot als 
Sklave“ historisch eigentlich zu ver-
orten ist. Das Nordfriisk Instituut war 
mit Claas Riecken als Referenten und 
weiteren Gästen vertreten.� cgs
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5. März 2025 – 
23. Mai 2025

■  Anfang Mai wurde bekannt, 
dass 170 Angehörige der Bundes-
wehr aus Husum in Polen statio-
niert werden, um im Rahmen ei-
ner NATO-Mission den Flugha-
fen Rzeszów-Jasionka – einen 
zentralen Umschlagplatz für 
Hilfslieferungen an die Ukraine 
zu sichern. Dort sind zwei Patriot-
Flugabwehrsysteme der Bundes-
wehr in Stellung, die von einem 
Bundeswehrkontingent bedient, 
gewartet und bewacht werden. 
Ende Mai übernimmt Oberstleut-
nant Bastian Matz, Kommandeur 
der FlaRakGrp 26 aus Husum, 
das Kommando über das Kontin-
gent und mit ihm kommen die 
170 Husumer Soldaten. 

■  Das Lager Broweg für 
Zwangsarbeiter und Kriegsge-
fangene während des Zweiten 
Weltkriegs in Risum-Lind-
holm war lange Zeit in Ver-
gessenheit geraten bzw. die 
Erinnerung verdrängt wor-
den. Über 130 Menschen, vor 
allem sowjetische Kriegsge-
fangene, aber auch Kinder 
von Zwangsarbeiterinnen 
sind hier aufgrund unmenschlicher 
Haftbedingungen, Hunger und 
Seuchen zu Tode gekommen bzw. 
ermordet worden. Eine Gruppe 
rund um die Risumerin Thora Kahl 
setzt sich für ein angemessenes und 
sichtbares Gedenken im Ort ein. 
Bisher erinnert nur ein kleiner Ge-
denkstein auf dem Friedhof von 
Lindholm an die Opfer; vertiefen-
de Informationen fehlen dort. Da-
bei ist die Geschichte des Lagers 
vergleichsweise gut erforscht, und 

das bereits seit Jahrzehnten. „Wie 
wollen wir uns erinnern?“ lautete 
die Frage auf einem Informations-
abend am 6. Mai im Risumer Pas-
torat, den rund 50 Interessierte be-
suchten. Zwei Tage später nahm 
eine Risumer Delegation an den 
Gedenkfeierlichkeiten zur 80. Wie-
derkehr des Kriegsendes in der zen-
tralen Gedenkstätte im Dithmar-
scher Gudendorf teil, wohin die 
Toten des Lagers Broweg überführt 
wurden.

■  In Husum gab es im April lan-
ge und heftige Diskussionen in der 
Zeitung und den sozialen Medien 
darüber, ob man einen geplanten 
verkaufsoffenen Sonntag am 9. 
November 2025 mit einem Fa-
ckelzug begehen könne oder 
nicht. Kritiker sahen eine grobe 
Missachtung der Verbrechen gegen 
deutsche Juden in der sogenannten 
„Reichskristallnacht“ am 9. No-
vember 1938, wenn ein Fackelzug 
an diesem Tage veranstaltet würde, 
weil er an das Pogrom der Natio-
nalsozialisten erinnere. Andere 
wollten sich dadurch nicht abhal-
ten lassen und wiesen darauf hin, 

dass zu einem Husumer Festum-
zug im Herbst immer ein Fackel-
zug gehöre. Inzwischen ist der Fa-
ckelzug für den 9. November in 
Husum abgesagt. 

■  Nordfrieslands Landrat Flori-
an Lorenzen (CDU) wurde am 16. 
Mai vom Kreistag nahezu einstim-
mig (mit einer Enthaltung) wieder-
gewählt, für eine weitere Amtszeit 
von sechs Jahren. Seit 2019 ist der 
ehemalige Landwirt aus Sollwitt 
Verwaltungschef des Kreises, da-
mals mit 32 Jahren als jüngster 
Landrat Deutschlands. Die Frakti-
onen des NF-Kreistages hatten sich 
zur Landratswahl 2025 darauf ge-
einigt, die Stelle nicht neu auszu-
schreiben und Lorenzen als einzi-
gen Kandidaten vorzuschlagen. 

■  Diskussionen über eine mögli-
che Neubelebung der Bahnstre-
cke Flensburg-Niebüll gibt es 
schon lange. Im Mai erreichten sie 
einen neuen Höhepunkt. Anwoh-
ner mehrerer Gemeinden an der 
alten Bahnstrecke, die vor rund 40 
Jahren stillgelegt wurde, sind gegen 
eine Reaktivierung, weil sie Lärm-
belästigungen befürchten, andere 
sehen eine große Chance auf besse-
re und klimafreundlichere Mobili-
tät als mit Bussen und Privatautos. 
Von den Grünen im Landtag gibt 
es deutliche Signale für eine Reak-

Nordfriesland
im Frühjahr

Das Ehrenmal für die Gefallenen des 1. und 2. Weltkriegs auf dem Friedhof von 
Lindholm. Dort liegt auch eine Platte für die Toten des Lagers Broweg.
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tivierung, von der Landes-CDU 
Zurückhaltung bis Skepsis. Die In-
itiative „Pro Bahn – Schleswig-
Holstein/Hamburg“ betont: „Die 
Strecke ist weiterhin als Bahnstre-
cke gewidmet, die Gleise sind noch 
vorhanden. Sie ist Teil des Infra-
struktursicherungsvertrags zwi-
schen Land und Bahn und wird 
damit dauerhaft erhalten. Eine Re-
aktivierung braucht daher keine 
Genehmigung und wäre eine blo-
ße Instandsetzung.“ Die Kosten 
würden sich allerdings auf 60 Mil-
lionen Euro belaufen. Der letzte 
Zug war vor rund 20 Jahren auf 
der Strecke gefahren, der letzte 
planmäßige Personenzug 1981. 
Die Landesregierung lässt derzeit 
erkennen, keine Reaktivierung in 
absehbarer Zeit anzustreben, doch 
das letzte Wort scheint noch nicht 
gesprochen zu sein. Der Kreis 
Nordfriesland mahnt allerdings 
nachdrücklich, alle Finanzmittel 
für den Bahnausbau in die Moder-
nisierung der Marschbahn Hu-
sum-Sylt zu stecken und keine fal-
schen Prioritäten zu setzen. 

■  Die Husumerin Sybilla Nitsch 
wurde im April zur neuen Landes-
vorsitzenden des Südschleswig-
schen Wählerverbandes (SSW) ge-
wählt, als Nachfolgerin von Flem-
ming Meyer. Nach Gerda Eich-
horn (1997 bis 2005) ist sie die 
zweite Frau als Parteivorsitzende 
des SSW. Nitsch ist seit 2022 
Landtagsabgeordnete ihrer Partei 
und seit 2019 zugleich Kreisvorsit-
zende in Nordfriesland. Zum 
2.  Juni 2025 wird sie dieses Amt 
abgeben. In friesischen Zusam-
menhängen ist sie ebenfalls aktiv, 
als Vorstandsmitglied der Friisk  
Foriining und als Vorsitzende des 
Nordfriisk Teooter. 

■  Ostermontag kam eine Gruppe 
Wattwanderer zwischen Föhr 
und Amrum in Not, obwohl sie 
einen erfahrenen Wattführer da-
beihatten. Dark Blome von Am-
rum führt seit 29 Jahren durch das 
Watt, wurde mit seiner 32-köpfi-

gen Gruppe jedoch kurz vor der 
Amrumer Odde vom Wasser über-
rascht und konnte einen Priel 
nicht mehr durchqueren. Das 
schaffte nur noch ein kleiner Teil 
der Gruppe, die anderen warteten 
mit dem Wattführer auf einer 
Sandbank und riefen die Seenot-
retter der DGzRS, die mit dem 
Seenotrettungskreuzer „Ernst Mei-
er-Hedde“ zur Hilfe kam und die 
Rettung mit dem Tochterboot 
„Lotte“ durchführte. Alle kamen 
mit dem Schrecken davon, aber 
Wattführer Blome war noch im-
mer geschockt davon, dass viel 
mehr Wasser als vorhergesagt so 
schnell und mit starker Strömung 
aufgelaufen war. 

■  Oldenswort leidet derzeit un-
ter starkem Schwerlastverkehr, der 
Risse in Hauswänden verursacht. 
Das geschieht, weil der Ausbau der 
B5 in Eiderstedt seit Jahren nur 
langsam vorankommt und Auto-
fahrer häufig nicht die ausgeschil-
derte Umleitung über Friedrich-
stadt nutzen, sondern durch halb 

Eiderstedt fahren, um in Tönning 
die Eiderbrücke zu nutzen. Insbe-
sondere, wenn Lkw mit weit über 
den zulässigen 50 km/h durch die 
dichte Ortsbebauung in Oldens-
wort fahren, entstehen Risse.

■  Zu Ostern 2025 wurde gemel-
det, dass mit der erfolgten Reno-
vierung der Kirche in Tating nun 
die letzte Eiderstedter Kirche aus 
dem großen Kirchensanierungs-
programm gerettet sei. Nicht er-
wähnt wurde dabei, dass man die 
Kirche in Kotzenbüll von vornhe-
rein nicht in das Programm aufge-
nommen hatte, weil hier die vor-
aussichtlichen Kosten so hoch 
sind, dass man einen Großteil des 
Budgets nur für Kotzenbüll benö-
tigt hätte. Wie und ob es über-
haupt für die Kotzenbüller Kirche 
eine Zukunft geben wird, ist nicht 
bekannt. Die letzte kirchliche 
Handlung in dem einsturzgefähr-
deten Gotteshaus erfolgte im Feb-
ruar 2018. Seither ist die Kotzen-
büller Kirche für Besucher aus Si-
cherheitsgründen gesperrt. 

Der Grenzkrug diente dem mehrsprachigen Spielfilm „Krug an der Wiedau“ als      Drehort, und die Wirtin Silvia Brodersen ist in der Filmpräsentation „Was ist typisch friesisch?“ in der Dauerausstellung 
im Nordfriisk Futuur des Nordfriisk Instituut zu sehen. 
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■  In Emmelsbüll drohte ein 
denkmalgeschütztes Reetdachhaus 
von 1740 seit Sommer 2024 aus-
einanderzubrechen bzw. in den Al-
ten Sielzug zu rutschen. Der 
Grund liegt in geänderten Wasser-
ständen des Sielzugs. Im Mai wur-
de begonnen, eine 26 Meter lange 
Spundwand als Uferbefestigung 
am Sielzug zu errichten, damit das 
Haus nicht mehr abrutschen kann. 
Die Rettung des Gebäudes 
scheint damit gesichert zu sein. 

■  Ende April wurde bei der Deut-
schen Lebensrettungsgesellschaft 
(DLRG) in Husum ein Rettungs-
boot samt Außenbordmotor und 
Trailer aus einer Garage gestohlen. 
Der Schaden betrug 17.000 Euro, 
und viele Menschen fragten sich, 
wer so etwas tut und die Lebens-
retter bestiehlt, die für die Badesi-
cherheit sorgen. Zumal das knall-
rote Schlauchboot mit den DLRG-
Abzeichen überall auffallen würde 
und gestohlen kaum zu verkaufen 
sei. Die DLRG in Husum besitzt 
zwar mehrere Boote, doch aus Si-

cherheitsgründen war gerade das 
gestohlene Boot wichtig. Nach ei-
ner Woche wurde es in der Nähe 
von Flensburg gefunden, allerdings 
in Einzelteile zerlegt und schwer 
beschädigt. Die Versicherung wird 
den Schaden nicht in ganzer Höhe 
ersetzen, doch private Spenden lie-
fen in größerem Ausmaß an. 

■  Dem Traditionslokal „Alter 
deutscher Grenzkrug“ in Rosen-
kranz (Aventoft) an der deutsch-
dänischen Grenze droht nach 282 
Jahren das Aus. Betreiberin Silvia 
Brodersen, 59 Jahre alt, sieht die 
Zukunft ihrer Gaststätte kritisch, 
die sich seit 100 Jahren im Famili-
enbesitz befindet. Ihren erwachse-
nen Kindern möchte sie nicht ra-
ten, zu übernehmen, wurde Mitte 
Mai bekannt. Bei einem Betreiber-
wechsel wären nämlich große In-
vestitionen nötig, was Brand-
schutz, Lüftungen und Deckenhö-
hen angeht – ohne das Aussehen 
des Gebäudes zu verändern. Ob 
man das wieder erwirtschaften 
kann, sei fraglich. 

■  Die Berichterstattung über ehe-
malige Verschickungskinder reißt 
nicht ab, immer mehr Opfer mel-
den sich, die in ihrer Kindheit in 
den Erholungsheimen auch an der 
Nordsee misshandelt oder ander-
weitig traumatisiert wurden. Eine 
der Facetten betrifft heimliche 
Pharma-Versuche, die an Verschi-
ckungskindern ohne Wissen der 
Kinder oder ihrer Erziehungsbe-
rechtigten illegal durchgeführt wor-
den sein sollen. Das ist durchaus 
vorstellbar, der Beweis nach Jahr-
zehnten jedoch nur schwer zu er-
bringen. 

■  Eine neue Wasserleitung nach 
Pellworm wurde Ende April gebaut. 
Die Leitung versorgt auch Hooge 
und Süderoog. Sie ist etwa 10 Kilo-
meter lang und wurde mit Hilfe ei-
nes Spezialfahrzeugs bis zu acht Me-
ter tief in den Wattenmeer-Boden 
gefräst.  Die alte Leitung stammte 
noch aus den 1980er-Jahren, war 
teilweise vom Meer freigespült wor-
den und drohte zu brechen.
	�  Claas Riecken

Der Grenzkrug diente dem mehrsprachigen Spielfilm „Krug an der Wiedau“ als      Drehort, und die Wirtin Silvia Brodersen ist in der Filmpräsentation „Was ist typisch friesisch?“ in der Dauerausstellung 
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Auer maaner an hemel

„So, nü haa wi en neien kansler an 
en neien paapst. Wat diar wel bi 
ütjbruid“, siket det ian an reerd 
uun a Tote Tante at slachsaane 
oner. 
„Jä, det meest wel gratem sai“, 
smiilet det öler, „oober ian saag as 
was: de een as tumanst faan hög 
wüfen wäälet wurden, de öler oo-
ber saacht ei.“ Jo luket ütj auer’t 
heef. Hooleeb wiar’t, a dampern 
kaam bluat eewen widjer. 
„Bi so’n uasten winj as’t goor ei so 
klaar, hen tu Feer tu kemen“,  
määnd det ian, det öler nekt.  
„Oober hoker witj, huarför det 
noch ens gud as.“
„Ik san ei baang, dat de een of öler 
faan dön bialen det een dai tu üüs 
letj eilun hen skaafet. A kansler was 
ei, tumanst ei mä a damper. Hi wal 
was ei belewe, wat Habeck dojütidj 
uun Schlüttsiel belewe skul.“ Jo 
sten bialen dön biljen düütelk föör 
uugen, wat troch a meedien gingen 

wiar. Wiar jo noch ens gud ufgin-
gen, för bial parteien, man alikers. 
Wonen hed bi detdiar dach iantelk 
neemen. „Uuha nee, hoker maad 
det uk wel. Höfelk wiar det ei, auer 
WhatsApp beskias tu dun, dat en 
politiiker faan a Huug ütj a feerien 
turag komt, an do stun’s diar mä 
trekern an aal. Oober de nei kans-
ler hee jo uk ei so en grandjuusen 
start henlaanjen. Sodenig as üüb 

niks muar ferleet dönheer daar.“ 
– „Det meest wel gratem sai, oo-
ber bi a nei kansler witj wi tu-
manst, dat hi en aanjen fliiger 
hee. Diar küd hi jo a damper 
saacht auergung, of beeder saad: 
auerflä.“ – „Ik liaw likers ei, dat hi 
heer bi a Wik en beeder welki-
men fing.“ 
Üübmool hiard jo en letjen flii-
ger, wat auer’t heef floog. A jüü-
gen blinket uun a san.
„Eentelk as det jo en fein hobby“, 
saad det ian an luket de fliiger  
beeft uun. „Wan ’am ei baang 
för’t fläen as“, swaaret det öler. 
„För mi wiar det niks. Ik trau dön 
maskiinen ei. A hemel auerleet ik 
hal ölern.“

„Jä, diar san hög maaner a hemel 
düütelk naier üüs wi tau. Jüst so 
üüs wi was ei a kansler tu wurd fu 
heer üüb Feer, so komt uk was ei a 
Paapst heerhen. Ik men, wat wul’r 
heer wel uk mad a feringen. Diar as 
je nooch en letj katuulsk sark bi a 
Wik, man würtelk en fut üüb a 
grünj haa’s heer jo ei.“ Det öler laa-
chet: „A feringen skul do tumanst 
üüb hör wurden aachte! Det wurd 
‚katuulsk‘ hee heer jo uk noch öler 
bedüüdingen.“ – „Uuha, det haa ik 
noch ei hiard. As det en betj so üüs 
,hilig‘, wat jo ei jüst so’n net wurd 
as för hoker, wat alter föl mä a  
gluuw am uaren hee?“ – „So ee-
nelk: Ik wiar jo ens uun jong jua-
ren mä en gast ütj at Rheinlun tup 
an dü liawst at ei: min ualmam 
saad do dach tatsechelk, dat det ni-
mer gud gung küd. An huaram? 
Auer hi katuulsk wiar!“ – „Naan, 
echt nü? An, ging det gud?“ – 
„Nee, ualmam hee rocht behäälen, 
det ging tatsechelk üüb a düür ei 
gud. Man det lai ei diaruun, dat hi 
so’n graten katuulik wiar. Hi hed 
hög gedunten, huar ik rian ka
tuulsk* auer wurden san, an do  

Ellin Nickelsen, die von Föhr stammt und in Flensburg lebt, schreibt zu-
meist humoristische Betrachtungen in ihrer Muttersprache Fering. Dies-
mal geht es um Papst Leo XIV. und Bundeskanzler Merz. Was haben die 
beiden gemeinsam? Das erklärt uns Ellin Nickelsen – und sie fragt sich 
völlig zu Recht, wer von beiden neuen Amtsträgern zuerst nach Föhr kom-
men wird und mit welchem Verkehrsmittel. 
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Bundeskanzler Friedrich Merz
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wiar’t efter en sküür ütj 
mä üs.“  (* katuulsk 
wurd = richtig wütend 
werden)
Jo skul bialen laache. 
„Uunsteed för splitjen
arig of roosendol tu wee-
sen, kön ’am uk katuulsk 
wurd? Mut ’am sowat 
daaling auerhood noch 
so sai?“, toocht det öler 
gratem. „As det ei en 
oord faan diskriminia-
ring?“ – „Natüürelk as’t 
det, an fraage mi ei, hua-
ram jo det iar so saad 
haa. A spriik wiar da-
mools was uk en speegel 
faan det, wat at lidj 
toocht an belewet, man 
jüst uun’t fering haa wi 
diar würtelk en paar gans apartig 
ütjdrüker. Ik witj noch, dat a ualen 
iar en wiljen hingst ‚spartakis‘“ 
neemd haa. Det wiar was uk ei 
gans ‚politisch korrekt‘.“ – „Was ei, 
man gud, dat daaling knaap noch 
hoker witj, wat en spartakist wiar“, 
laachet det öler. „Üüb a öler sidj 
as’t oober uk spiitig, dat jo det ei 
muar witj. Man so as det mä a  
spriik an a ferliker – wilems as’t uk 
gud, dat hög wurden ianfach ei 

muar brükt wurd.“ – „Dü määnst 
sok fein ual sprööker üüs: ‚huar a 
wüfen riad, as a düüwel uun’t spal‘ 
of ‚en jong wüf as en ualen maan 
san duas‘?“  – „Jä, jüst soken! An 
öler wurden skel üübpaase, dat’s ei 
en gans nei bedüüding fu. Ik maad 
ens wed, hü det wurd ‚amerikoo
ner‘ am 10 juar brükt wurd: San 
det do noch üüs gud frinjer uun 
Ameerika of määnt ’am do diarmä 
,flüchtlinge‘, wat weler tüs tu Feer 

tji? An bedüüdet do: ‚dü beest wel 
en amerikooner‘ so wat üüs ‚hü 
küd ’am dach bluat 2024 ei wost 
haa, wat ’am diar weelet‘?“
„Hoker witj. Oober tu manst haa’s 
nü jo en katuulsken amerikooner 
üüs paapst. Hoker witj, of det ei en 
guden maan as, wat ferlicht nü jüst 
de rocht för altumool as. Ferlicht 
hee hi jo – so üüs Merz – en guden 
triad tu a hemel? En betj halep faan 
boowen skaaset dach was ei?“ Jo 

luket bialen amhuuch, 
man nian fliiger an uk 
niks ölers wiar diar jüst 
tu sen. Bluat en paar 
swarken uun’t bläen. 
„Hü uk imer, det as 
was: Mi kön neemen 
leeder a skilj du, wat 
diar nü beeft a woolen 
pasiaret: Ik haa ei de ian 
an ei de öler weele kü-
den. De paapst ei, auer 
wüfen uun a katuulsk 
sark nant tu weelin haa, 
de öler ei, auer üüs 
briafwool-onerlaagen ei 
rochtidjig uunkimen 
san.“
„Oober ian wool haa wi 
bialen tumanst dach al-
tidjs!“ – „Määnst dü: 
Manhattan?“ – „Oder 
man hättn nicht!“ 

Das Papamobil wurde bisher auf Föhr noch nicht gesichtet.
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Die Überschrift „Auer maaner an hemel“ bedeutet ,Über Männer und Himmel‘. Föhr 
hat zumindest einen Flugplatz. 
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Karin Haug: 

„Nur Meckern hilft ja nicht“
Wie die Müller-Bäder neu gebaut werden sollen

Um Bredstedt herum gibt es mehrere ländliche Schwimmbäder mit einer fast identi-
schen Geschichte: „Im Jahre 1966 wurden im alten Kreis Husum sechs Lehrschwimm-
becken gebaut. Högel gehörte dazu. Im Sommer 1967 begann dann die erste Bade-
saison“, steht auf der Internetseite des Högeler Schwimmbades. Alle plagen jetzt 
ähnliche bauliche Probleme wie Wasserverlust und unzureichende Pumpenleistung. 
Die nach dem Planer benannten Müller-Bäder in Högel, Breklum, Drelsdorf und Borde-
lum sind baugleich, haben aber unterschiedliche Antworten auf die zunehmenden 
baulichen Probleme gefunden. Eines haben sie gemeinsam: sie wollen weitermachen. 
Karin Haug hat die vier Schwimmbäder im Frühling besucht.

„Wird das Schwimmbad zum Luxus“, fragte 
Länderspiegel-Moderator Ralph Schumacher 
angesichts der jährlichen Schließung von 80 
Freibädern in Deutschland. Mit dieser Frage be-
gann das ZDF am 10. August 2024 den Bericht 
über das Bordelumer Schwimmbad, in dem vie-
le glückliche Badende interviewt wurden. Ein 
paar Tage später schloss aber auch das Schwimm-
bad in Bordelum. Die Saison wurde mitten im 
Hochsommer beendet, weil die Wasserqualität 
nicht stimmte: „Das war ein heilsamer Schock“, 
sagt Bürgermeisterin Susanne Bahnsen rückbli-

ckend. Denn jetzt war die Zeit der Ausnahme-
genehmigungen zu Ende und eine endgültige 
Lösung musste her. Am 3. April 2025 wurde in 
Bordelum ein Förderverein gegründet, der das 
Bad der Gemeinde von Grund auf renovieren 
lassen möchte. Vorsitzende Kristin Paulicks 
möchte Verantwortung für das Freibad über-
nehmen: „Die ganze Schwimmbadgruppe woll-
te aktiv werden und dann brauchte es nur noch 
drei Leute, die sich den Hut aufsetzen; denn ich 
bin ja nicht allein.“ Fast 100 Mitglieder und drei 
Wochen später kommt der Brief vom Finanz-
amt, der die Gemeinnützigkeit anerkennt. 
Nun kann das Spendensammeln losgehen: 
„Der formale Rahmen steht.“
In Högel gibt es bereits seit 2004 einen Förder-
verein: „Der sollte der Gemeinde helfen“, sagt 
Vorsitzende Marit Rehder, was unter anderem 
die Organisierung der Badeaufsicht betrifft. 
Zusammen mit Vorstandsmitglied Dörte Zowe 
ist sie auf der Baustelle des Schwimmbades 
unterwegs. Noch ist nur ein Loch in der Wiese 
zu erkennen: „Hier kommt alles neu: Umklei-
dekabinen, Toiletten, Kassenhäuschen.“ Und 
eben das Becken mit der nötigen Technik. Da 
ist viel zu bedenken. „Vorher hatten wir eine 
große Treppe, aber Treppen sind teuer“, sagt 
Rehder. „Und sind anfällig für Risse“, ergänzt 
Zowe. Mit der Förderung von ca. 680.000 
Euro Landesmittel soll das Freibad im neuen 
Glanz erstrahlen. Der Förderverein sammelt 
Spenden. Nicole Hansen, die in Högel für die 

Bordelums Bürgermeisterin Susanne Bahnsen mit Kristin 
Paulicks, die sagt: „Nur Meckern hilft ja nicht!“
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Spendenakquise zuständig ist, organisiert im 
Verein am 21. Juni ein Sommerfest mit Live-
bands, Flohmarkt und Tombola.
In Breklum wird das Freibad diesen Sommer 
zum vorerst letzten Mal öffnen. Dort gehört das 
Freibad mehreren Gemeinden: „Wir müssen die 
anderen Gemeinden überzeugen, die in unse-
rem alten Schulverband sind, dass sie mitma-
chen“, sagt Dörte Wendler. „Sonst könnten wir 
das nicht renovieren. Allein geht das nicht fi-
nanziell.“ Ähnlich in Drelsdorf, wo das alte Be-
cken bereits abgetragen und die Betonwände 
gegossen wurden. Die Verantwortlichkeiten für 
Friedhof, Kindergarten und eben das Freibad 
teilen sich Drelsdorf mit Ahrenshöft und Bohm-
stedt; ein Überbleibsel des alten Schulverbands. 
Das Freibad baut Drelsdorf allein, erhält aber 
Zuschüsse aus dem „Dreigestirn“. „Wie das mit 
den laufenden Kosten ist, da ist das letzte Wort 
noch nicht gesprochen“, sagt Bürgermeister Tim 
Friedrichsen. „Ich hoffe, dass sie sich daran be-
teiligen werden.“
Schwimmbäder sind, wie auch Bibliotheken, im 
soziologischen Sinn ein sogenannter dritter Ort. 
Dort können sich im öffentlichen Raum Nach-
barschaften treffen und sich austauschen. Bei 
Eintrittspreisen von 1,50 Euro für ein Kind bzw. 
eine Saisonkarte von 22 Euro (Breklum) ist der 
Zugang kaum ein Problem. Soziale Unterschie-
de spielen am dritten Ort im Gegensatz zu Fa-

milie und Arbeitsplatz, den ersten und zweiten 
Orten, keine so wichtige Rolle. Im Gegenteil, 
dritte Orte sollen zwischen Wohnen und Arbei-
ten vermitteln. „Es ist hier klein und fein. Hier 
fühlt man sich wohl; hier ist es überschaubar“, 
sagt Dörte Wendler vom Breklumer Förderver-
ein, der letztes Jahr über 6.000 Gäste zählte. Ein 
Familienbad mit geringem Lärm, der zum Ver-
weilen und zum Gespräch einlädt: „Ein Wohn-
zimmer, wo man zig Leute kennt“, beschreibt 
Sabrina Christiansen das Freibad. Das ist Teil 
des Dorflebens. Würde das Schwimmbad ge-
schlossen, könnte das der Beginn einer Abstiegs-
spirale sein wie anderswo im ländlichen Raum, 
fürchtet Kristin Paulicks in Bordelum. Die 
Struktur in den Dörfern hat sich in den letzten 
Jahren gewandelt, sodass auch dort die dritten 
Orte weniger wurden. Daher erklären sich wohl 
auch die erheblichen ehrenamtlichen Anstren-
gungen, das Freibad zu erhalten; aber auch ein 
gewisser sozialer Druck: „Desto mehr Leute da-
hinterstehen, desto effektiver ist die Geschich-
te“, sagt Wendler. 722 Unterschriften legte der 
Breklumer Förderverein dem Gemeinderat im 
Dezember 2024 zur Unterstützung des 
Schwimmbades vor, was immerhin jedem drit-
ten Einwohner entspricht. Seit November 2023 
ist dort der Förderverein aktiv. Vorsitzende Sab-
rina Christiansen ist auch Mitglied in der Ge-
meindevertretung: „Ich würde sagen, dass 80% 
der Bevölkerung hinter dem Schwimmbad ste-

In Högel setzen sich unter anderem Marit Rehder und 
Dörte Zowe für den Neubau ein.

Sabrina Carstensen, Uwe Wohnsen und Dörte Wendler 
vom Breklumer Förderverein (v.l.n.r.)
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hen.“ Der niedrige Min-
dest-Jahresbeitrag von 12 
Euro sei also durchaus ge-
wollt, sagt Schwimmbadko-
ordinator Udo Wohnsen: 
„Uns ist es besonders wich-
tig, dass wir möglichst Viele 
im Förderverein haben.“ 
Vor dem ersten Spatenstich 
müssen die Gemeinden erst 
einmal herausfinden, was 
Sanierung bzw. Neubau 
kosten würden. Bereits die-
se Einschätzung, die soge-
nannte Entwurfsgruppe 1, 
kostet Geld. Die fünf Ei-
gentümergemeinden Brek-
lum, Struckum, Almdorf, 
Sönnebüll und Vollstedt 
staunten nicht schlecht: 
„Da sind wir auf eine Bausumme von 1,4 Mio. 
gekommen“, erinnert sich Udo Wohnsen. „Das 
ist schon mal eine Hausnummer“ und übrigens 
auch der Kostenrahmen für die anderen Müller-
Freibäder. Die nächsten Schritte ließen in Brek-
lum erstmal auf sich warten: „Und dann hat es 
lange gedauert, denn in der Politik dauert ja im-
mer alles Asbach-lange, bevor es alle Instanzen 
durchlaufen ist“, sagt Wohnsen. In Högel wer-
den derzeit die Bauleistungen ausgeschrieben: 
„Durch die Förderung vom Land müssen wir 
viele Auflagen erfüllen“, sagt Marit Rehder.
Die Gemeinde Breklum wird 600.000 Euro Ei-
genanteil übernehmen; wenn die anderen Ei-
gentümer-Gemeinden ihren Anteil tragen, sind 
über eine Million finanziert. Nur Almdorf, mit 
11 % am Freibad beteiligt, hat als bedarfsemp-
fangende Gemeinde Probleme, trägt aber die 
Planungskosten mit. 200.000 Euro sollen in 
Eigenleistung erfolgen, indem sich Freiwillige 
mit Bagger und Schaufel am Abriss beteiligen. 
In Drelsdorf hat das laut Tim Friedrichsen ge-
klappt: „Für den kompletten Abriss haben wir 
kein Geld ausgegeben.“ Die Eigenleistungen der 
Fördervereine fallen also richtig ins Gewicht; 
neben den Geldspenden. Der Breklumer För-
derverein akquirierte über die Spendenplatt-
form GoFundme über 20.000 Euro. „Unser ers-
ter Auftrag als Förderverein war es, die Politik zu 

überzeugen, dass wir das Schwimmbad erhalten 
müssen“, erinnert sich Sabrina Christiansen. In 
Bordelum hatte die Gemeindevertretung sogar 
ausdrücklich die Existenz eines Fördervereins 
zur Bedingung gemacht, da die Gemeinde Trä-
gerin des Bades ist, aber keine Spende akquirie-
ren darf. „Geldsammeln zählt auch als anpa-
cken“, sagt Kristin Paulicks.
Öffentliche Bäder unterliegen der Überwachung 
durch das Amt für Gesundheit des Landkreises. 
Von dort kommen die Vorgaben für den Bade-
betrieb, die Wasserqualität und die Badeauf-
sicht. Pumpenleistung, Umwälzmengen und 
Badewasserqualität sind haarklein vorgeschrie-
ben. „60 Düsen müssen das Wasser einstrahlen. 
Vorher waren es fünf aus der Wand, jetzt sind es 
60 aus dem Fußboden“, sagt Drelsdorfs Bürger-
meister Tim Friedrichsen. Diese Vorschriften 
können nur im Ausnahmefall für eine Saison 
ausgesetzt werden. „Sobald es öffentlich wird, 
wird es kompliziert“, resümiert Breklums För-
dervereinsvorsitzende Sabrina Christiansen aus 
Breklum. Aber nur als öffentliches Freibad gibt 
es überhaupt eine Genehmigung; eine private 
Lösung fällt also nicht nur aus finanziellen 
Gründen aus. „Es gibt zwei Alternativen: ent-
weder wir machen das Bad auf dem jetzigen 
Stand oder wir schütten es voll mit Sand. Aber 
eins ist klar: Was weg ist, ist weg. Das wird man 

Wo Bürgermeister Tim Friedrichsen steht, soll in Drelsdorf bald wieder geba-
det werden.
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nicht wieder in Gang kriegen“, erklärt Udo 
Wohnsen. Paulicks verweist auf die neuen Bun-
desländer: „Das Schließen solcher Institutionen 
wie einem Schwimmbad ist dort der Anfang 
vom Ende. Der Ort wird unattraktiver und da 
ist kein Treffpunkt mehr.“
Und die öffentliche Hand? Bredstedts Bürger-
meister Christian Schmidt kritisierte die Schlie-
ßung des Grundschul-Lehrbeckens laut Presse: 
„Beim Schwimmen geht es wirklich um eine 
wichtige Fähigkeit. Da haben wir als öffentliche 
Hand Verantwortung für die Kinder.“ Fürs 
Schulschwimmen wurden schließlich auch die 
Müller-Bäder vor 60 Jahren einmal gebaut. 
„Von oben kommt keine Hilfe. Land und Kreis 
haben auch kein Geld“, sagt Bordelums Bürger-
meisterin Susanne Bahnsen. Darum sei die Ge-
meinde auf Fördergelder angewiesen, die aller-
dings komplizierte Antragsverfahren verlangen. 
„Die Anträge gehen bei uns über den Schreib-
tisch“, sagt Lars Kühl-Levsen vom Amt Mittle-
res Nordfriesland. Die „Schreibstube der Ge-
meinden“ unterstütze bei der Antragstellung 
und leiste administrative Hilfe. So führt das 
Amt beispielsweise Vergabeverfahren durch, um 
Aufträge – etwa an Baufirmen – zu vergeben.
Voraussetzung für Schwimmbad-Fördermittel 
ist ein Ortskernentwicklungskonzept, dessen 
Ausarbeitung die Landesregierung wiederum 
mit Fördermitteln unterstützt. Mittels dieses 
Konzeptes sollen die Dörfer und Gemeinden die 
Herausforderungen wie Gebäudeleerstand, Di-
gitalisierung und Tragfähigkeit der Infrastruktur 
meistern können. Hilfe zur Selbsthilfe oder gol-
dene Förderzügel? Wahrscheinlich beides: „Wir 
müssen bis zum 31.12. fertig sein, weil wir För-
dermittel vom Land bekommen“, sagt Tim Frie-
drichsen. 
Die Anträge müssen die Gemeinden jede für sich 
stellen. „Wir haben Kontakt zu den anderen För-
dervereinen, aber jeder ist auch irgendwie Ein-
zelkämpfer“, berichtet Sabrina Christiansen. Zu-
sammen haben sich die Vorstände andere Bäder 
angeschaut, z.B. in Sieverstedt, Alternativen aus-
gelotet, z.B. in Form von Edelstahl-Becken, oder 
sich einen Planer geteilt, „um die Kosten niedrig 
zu halten“, erzählt Christiansen. „Wir haben uns 
am Anfang einen Planer geteilt, aber dann ging 
es einfach nicht voran“, sagt Bordelums Bürger-

meisterin Susanne Bahnsen. Geplant ist dort der 
Baubeginn für das nächste Jahr.
Wenn die Schwimmbäder fertig sind, ist wieder 
das Ehrenamt gefragt, um unter anderem die Ba-
deaufsicht zu organisieren. Die durch die Bau-
arbeiten bedingte Durststrecke überbrücken die 
Fördervereine. Das ehrenamtliche Engagement 
sei ein Pfund, „das möchte ich unbedingt erhal-
ten. Das darf uns nicht wegbrechen“, sagt Kris-
tin Paulicks. „Uns nützt kein neues Schwimm-
bad, wenn wir es nicht mehr betreiben können.“

Bislang kündet in Högel nur eine Baugrube vom neuen 
Schwimmbad.
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Harald Wolbersen:

Der Nachlass Ida Ibbekens (1893–1980)
Eine bemerkenswerte Sammlung zur friesischen und niederdeutschen Sprache 
sowie zur kulturellen Geschichte Israels

Von Zeit zu Zeit präsentiert der Bibliothekar und Archivar des Nordfriisk Instituut, Dr. 
Harald Wolbersen, Besonderheiten aus dem Archiv für die Zeitschrift NORDFRIESLAND. 
Manchmal gehen die Verbindungen dabei weit über Nordfriesland hinaus, wie in die-
sem Fall:

Im Jahre 2017 tauchten bei Aufräumarbeiten im 
Institut zahlreiche Kartons auf, die mit Mappen 
und Hängeregistraturen gefüllt waren und deren 
Beschriftungen aus Buchstaben des lateinischen 
und hebräischen Alphabets bestanden. Trotz 
notdürftiger Unterbringung war das Material 
glücklicherweise vor Feuchtigkeit und allzu gro-
ßen Temperaturschwankungen geschützt und 
konnte somit viele Jahre unbeschadet überdau-
ern. Die Komplexität des physischen Inhalts in 
Form von einer Unzahl an Notizzetteln und der 
große hebräische Sprachanteil machten die Do-
kumente offenbar nicht zum bevorzugten Ob-
jekt der archivalischen Bearbeitung, weshalb die 
Sammlung in Vergessenheit geriet. Der Inhalt 
der Kartons stellte sich als Nachlass der 1893 in 
Schleswig geborenen Ida Ibbeken heraus, die 
sich als sprachkundliche Laienforscherin betä-
tigte und um 1950 zwei Manuskripte zu (Alt-)
Friesisch, Niederdeutsch und Hebräisch veröf-
fentlichte. Nach Einschätzung des profunden 
Institutskenners Albert Panten könnte der 
Nachlass als Schenkung des Föhrer Pharmazie-
unternehmers und Mäzen Frederik Paulsen 
(1909–1997) an das Institut gelangt sein. Paul-
sen, der Mitinitiator des Nordfriisk Instituut war, 
sind speziell in der Gründungsphase des Insti-
tuts viele Buch- und Zeitschriftenspenden zu 
verdanken.
Über Ida Ibbekens Motive für die Spracharbeit 
ist wenig bekannt, dagegen genießt ihre Rolle als 
Sekretärin und Lebensgefährtin des berühmten 
jüdisch-polnischen Geigenvirtuosen Bronisław 
Huberman (1882–1947) die größere Aufmerk-
samkeit. Sie wird in der Huberman-Biografie 
von Piotr Szalsza „Bronisław Huberman. Leben 

und Leidenschaften eines vergessenen Genies“, 
in deutscher Übersetzung 2020 im Hollitzer 
Verlag erschienen, als wichtigste Vertrauensper-
son seit ihrer Begegnung 1927 beschrieben. Ge-
meinsam widmeten sie sich der Aufgabe der 
Gründung des Palestine Symphony Orchestra, 
das 1948 in das heute noch existierende Israel 
Philharmonic Orchestra überging. Huberman 
war nicht nur Wunderkind und Geigenvirtuose, 
der durch Europa tourte, sondern auch ein po-
litscher Mensch mit pan-europäischen Idealen. 
Darüber hinaus war er von hohen moralischen 
Ansprüchen geleitet, die sich vor allem auf 
Menschlichkeit, Freiheit und verantwortliches 

Bronisław Huberman
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Handeln bezogen. Schon früh erkannte er, wel-
che unheilvollen Tendenzen sich in Deutschland 
durchzusetzen begannen, und er tat alles in sei-
ner Macht stehende, um Menschen in ideeller 
und konkreter Weise zu helfen.  Im Artikel 
„How Europes top violinist saved hundreds from 
Hitler to build an ‘Orchrstra of Exilies’“ in der 
Times of Israel vom 26.10.2012 ist zu lesen, 
dass Huberman für das 1935 gegründete Or-
chester ca. 70 jüdische Musiker aus ganz Europa 
heranzog. Nimmt man das familiäre Umfeld 
dazu, ergibt sich eine Schätzung von 900 Men-
schen, die auf diese 
Weise vor dem Holo-
caust gerettet wur-
den. Die Zeit der Or-
chestergründung be-
schrieb Ida Ibbeken 
in der Publikation 
„An orchestra is born. 
The founding of the 
Palestine Orchestra as 
reflected in Bronisław 
Hubermann´s letters, 
speeches and articles“, 
die sie zusammen mit 
Tzvi Avni 1969 in Tel 
Aviv herausgegeben 
hat. Die Kriegsjahre 
verbrachten Huber-
man und Ibbeken 
überwiegend in den USA, wo sie 1945 die ame-
rikanische Staatsbürgerschaft erhielten. Huber-
man starb verbittert 1947 in der Schweiz. Zeit-
lebens litt er an nervöser Erschöpfung und wur-
de 1937 unfallbedingt temporär aus dem Kon-
zertleben gerissen – dazu kamen die Sorgen über 
die politischen Zustände in Europa.  Ida Ibbe-
ken widmete sich nach seinem Tod den germa-
nistisch-hebraistischen Studien und seinem Ver-
mächtnis. Zu seinem Gedenken wurde dank 
ihrer Initiative ein Wäldchen in Tel Aviv ge-
pflanzt. 
Die sprachbegabte Ibbeken übernahm die Kor-
respondenzen für Hubermans Konzerttourneen 
und lernte seit ihrer Begegnung zusätzlich He
bräisch. In einem Brief an Thor Heyerdahl vom 
19. Dezember 1966 beschreibt sie sich selbst 
folgendermaßen: „I am an amateuer, non-Jewish, 

of North German-Frisian descent, came to Palesti­
ne for professional reasons first in 1929 and many 
times afterwards, became much interested in the 
country and am living here since 1950. Already 
before, in New York, I began to learn Hebrew.“ 
Die sprachlichen Zeugnisse im Nachlass haben 
ausufernde Dimensionen, da Ibbeken auf ein 
eigenes System von zahllosen, sich teilweise wie-
derholenden Notizzetteln setzte, was die archi-
valische Verzeichnung vor praktische Herausfor-
derungen stellt. Die von ihr selbst vorgenomme-
ne Strukturierung in Form der Großgruppen: 

Schriften, Notizen und 
Wortstudien, einher-
gehend mit lateini-
schen und hebräischen 
Indizes, bildet einen 
ersten Schritt der Zu-
gänglichkeit zu den 
Dokumenten und 
wird für die anstehen-
de Findbucherstellung 
übernommen. Ibbe-
kens sprachliches Inte-
resse galt nichts Gerin-
gerem als dem Erkun-
den der Ursprünge der 
menschlichen Sprache. 
Zurückgehend auf my-
thische Vergangenhei-
ten beschäftigte sie sich 

mit der Herkunft von Wörtern und Symbolen 
und leitete damit historische Gemeinsamkeiten 
im europäischen und nahöstlichen Kulturraum 
ab. Die von Ibbeken herausgegeben Manuskrip-
te unter den Titeln „Tausend altfriesische Wör-
ter und ihre hebräischen Vettern“ und „Spre-
chen wir wirklich alle die gleiche Sprache wie 
Israel“ sind 1953, bzw. 1949 in den USA er-
schienen und basieren auf den im Nachlass be-
findlichen umfangreichen Wortstudien. Im 
letztgenannten Manuskript gibt Ibbeken ihre 
Herkunft Preis und erläutert einleitend, wie sie 
zu den Vergleichsstudien gekommen ist: „Als 
Sprössling einer altfriesischen Familie von der 
oldenburgischen Nordsee-Küste bin ich mütter-
licherseits der Ostsee von Schleswig-Holstein 
und seiner plattdeutschen Sprache verbunden. 
Trotz jahrelanger Reisen in allen Erdteilen habe 

Huberman (l.) und Ida Ibbeken
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ich das Platt nicht vergessen. Mehrere dieser 
Reisen führten mich in das alt-neue Land Israel; 
viele Erlebnisse und Erinnerungen verbinden 
mich mit ihm, und ich wünschte auch seine alt-
neue Sprache kennen zu lernen. Gleich zu Be-
ginn des Studiums dieser uns angeblich völlig 
artfremden Mundart stiess ich auf Worte, die 
mir nicht nur durch den Klang, sondern mehr 
noch durch die Gleichheit des Begriffes sonder-
bar bekannt vorkamen. Zu meinem Erstaunen 
war es die plattdeutsche Sprache, die die erste 
Brücke zum Verständnis des Hebräischen bilde-
te.“  Ida Ibbeken war sich ihrer unorthodoxen 
und eigenwilligen Forschungsmethoden durch-
aus bewusst und brachte es selbst in dem o. g. 
Brief an Heyerdahl folgendermaßen zum Aus-
druck: „But I know well that, at least in Europe, 
the official order by which teachers of linguistics are 

bound, is the Indo-Germanic doctrine, established 
in 1823, a period when horizon-restricting natio­
nalism was born. This doctrine excludes amongst 
others Hebrew and Arabic.“ 
Die Bedeutung des Nachlasses für die sprach-
wissenschaftliche Forschung mögen kommende 
Generationen von Linguisten erschließen.  Als 
Inspirationsquelle für die Beschäftigung mit ver-
gleichenden Wortstudien und der Herleitung 
von Begriffen können die sprachlichen Fleißar-
beiten Ibbekens allemal dienen. Schwieriger 
wird es, die biografischen Aspekte zur Person 
Ida Ibbeken, und natürlich indirekt auch zu 
Bronisław Huberman, aus den Archivalien her-
auszuarbeiten, da einschlägige Dokumente im 
Vergleich nur spärlich vorhanden sind. Huber-
man war schon zu Lebzeiten als Geigenvirtuose 
eine Legende, während die Frau an seiner Seite 
in seinem Schatten stand. Eine Analyse der bio-
grafischen Dokumente aus ihrem Nachlass 
könnten zu einem genaueren Bild ihrer Persön-
lichkeit beitragen. Ida Ibbeken starb hochbetagt 
1980 in ihrem Wohnort Ramot HaShavim.Altfriesisch-hebräische Wortvergleiche
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Umfangreiche Sammlungen im Nachlass

Foto: Daniela Erichsen, NfI
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Gösta Nissen:

Der erwachende Riese?
Das minderheitenpolitische Potenzial der Friesen in Deutschland

Der frühere Leiter des Minderheitensekretariats in Berlin, Gösta Nissen, beleuchtet 
Perspektiven und Chancen, die er auf Bundes- und Europaebene für die friesische Volks-
gruppe in Deutschland sieht. Ohne nachhaltigen Ausbau interfriesischer Strukturen wird 
es aber immer schwerer, mit den politischen Entwicklungen Schritt zu halten. 

Anlässlich friesischer Proteste gegen die Strei-
chung der Friesisch-Professur an der Hochschule 
Flensburg erschien 1996 im Flensburger Tage-
blatt die Karikatur eines grobschlächtigen, prü-
gelnden Riesen, der die friesische Volksgruppe 
verkörpern sollte. Dies war natürlich eine ebenso 
grobschlächtige Umkehrung der damaligen 
Machtverhältnisse. Seither haben sich die min-
derheitenpolitischen Perspektiven glücklicher-
weise erheblich verbessert. Aus heutiger Sicht 
könnte man die Friesen eher mit einem Riesen 
vergleichen, der seine schlummernden Kräfte 
noch nicht gänzlich in den minderheitenpoliti-
schen Ring geworfen hat. Denn so eigenständig 
wie unterschiedlich sich Nord-, Ost- und Sater-
friesen im Laufe der Jahrhunderte auch entwi-
ckelt haben, so einheitlich werden sie heute sei-
tens der Bundes- und Europapolitik als die friesi­
sche Volksgruppe in Deutschland wahrgenommen. 
Der Ausschuss für Fragen der friesischen Volks-
gruppe beim Bundesministerium des Innern tagt 
länderübergreifend und sucht den interfriesi-
schen Konsens. Völkerrechtliche Abkommen wie 
das Rahmenübereinkommen zum Schutz natio-
naler Minderheiten des Europarates oder die 
Europäische Charta der Regional- oder Minder-
heitensprachen nehmen eben keine Rücksicht 
auf föderale Binnenstrukturen der Unterzeich-
nerstaaten. Als Internationales Recht verpflich-
ten sie immer den Bundes- bzw. Gesamtstaat, 
und als Teil der Menschenrechte kommt dem 
Minderheitenschutz eine besondere verfassungs- 
und bundesrechtliche Bedeutung zu. 
Der völkerrechtliche Top-Down-Ansatz trifft in 
Deutschland auf eine kleinteilige, historisch ge-
wachsene minderheitenpolitische Landschaft, 
die im Rahmen der föderalen Staatsordnung die 

unterschiedlichen Politiktraditionen einzelner 
Bundesländer widerspiegelt. Diese zwiespältige 
Ausgangslage macht es den Friesen nicht einfa-
cher, die ja nicht nur in zwei Bundesländern, 
sondern auch drei geografisch voneinander ge-
trennten Regionen beheimatet sind. Unter die-
sen eher differenzierenden Bedingungen er-
scheint es kaum vorstellbar, der völkerrechtli-
chen Erwartung einer angemessenen Umsetzung 
von Rahmenübereinkommen und Sprachen-
charta für alle Teile der friesischen Volksgruppe 
gerecht zu werden. Eine Folge sind insbesondere 
stark divergierende Förderstandards innerhalb 
der friesischen Volksgruppe, wie die Weigerung 
Niedersachsens, der Friesenstiftung beizutreten, 
schmerzlich deutlich macht. Auch eine zuwen-
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dungsrechtliche Inkompatibilität von Bundes- 
und Landesförderungen stellt oftmals ein Prob-
lem dar, ebenso finden sich unterschiedliche 
Ratifizierungs- bzw. Implementierungsstandards 
insbesondere im Bildungsbereich. 
Entgegen der tradierten Auffassung von Minder-
heitenpolitik als vorwiegend Landespolitik ver-
lagert sich die minderheitenpolitische Agenda in 
den letzten Jahren jedoch zunehmend auf die 
bundes- und europapolitische Ebene. Mit der 
Initiative zur Verankerung des Minderheiten-
schutzes in das Grundgesetz, dem Gerichtsver-
fassungsgesetz, dem Allgemeinem Gleichbe-
handlungsgesetz, der Bundesautobahnbeschilde-
rung, dem Online-Zugangsgesetz, der Europäi-
schen Bürgerinitiative MSPI, dem Strategischen 
EU-Rahmen für Gleichstellung, Inklusion und 
Partizipation von Sinti und Roma, dem Verwal-
tungsverfahrensgesetz, dem Strukturstärkungs-
gesetz, dem europäischen Patentrecht und dem 
deutschen Namensrecht standen und stehen 
heute vor allem bundes- und europarechtliche 
Initiativen im minderheitenpolitischen Fokus. 
Aus friesischer Sicht erscheint diese Entwicklung 
zunächst herausfordernd, bietet aber – eine ef-
fektive Bündelung interfriesischer Interessen vo-
rausgesetzt – eine gute Chance, den schlafenden 
Riesen zu wecken. Dies hat die erfolgreiche Ko-
operation nord-, ost- und saterfriesischer Ver-
bände bei der Novellierung des deutschen Na-
mensrechtes zugunsten der friesischen Namens-
gebung eindrucksvoll bewiesen. Doch diese Ko-
operation steht auf wackeligen Beinen, wenn ei-
nerseits eine nachhaltige Interessenaggregation 
der friesischen Volksgruppe in Deutschland er-
folgen soll, während andererseits jenes Gremi-
um, dass diese sicherstellen kann – der Interfrie-
sische Rat – weder mit Sach- noch Personalmit-
teln oder einer Geschäftsstelle gefördert wird. 
Komplizierte Fälle wie die jüngste patentrecht-
liche Auseinandersetzung zwischen dem Ööm-
rang Ferian und dem European Union Intellec-
tual Property Office (EUIPO) zum Wortmar-
kenschutz friesischer Begriffe zeigen, dass künf-
tig friesische Anliegen auch auf europäischer 
Ebene verteidigt werden müssen. Doch nicht 
nur in dieser Hinsicht ist auch eine Intensivie-
rung der grenzübergreifenden Zusammenarbeit 
mit den niederländischen Friesen in Richtung 

Europa notwendig. Es gilt ebenso, jenen Beitrag 
fortzusetzen, den die Friesen seit jeher zur kultu-
rellen und wirtschaftlichen Entwicklung des 
Nordseeraumes geleistet haben. Dieser zeigt, 
dass sie vor allem eines waren und immer noch 
sind: Europäer.
Eine Besinnung auf dieses europäische Erbe 
wäre kein nostalgischer Blick zurück, sondern 
ein zukunftsweisender Schritt in einem geeinten 
Europa der Regionen, wo Synergien nicht mehr 
durch Grenzen aufgehalten werden. Einheit in 
Vielfalt ist ein friesisches wie europäisches Mot-
to, und interfriesische Zusammenarbeit beruht 
ebenso auf dem Bewusstsein gemeinsamer Her-
ausforderungen. Neben Erhalt und Weiterent-
wicklung von Kultur und Sprache sind dies z. B. 
Küstenschutz, Infrastrukturpolitik, Tourismus, 
die Nutzung erneuerbarer Energien und andere 
Fragen, die sich im Rahmen der Nordseeanrai-
nerkooperation ergeben. Der Interfriesische Rat 
hat sich bereits 2014 mit der Klockrieser Erklä-
rung zu diesen Themen positioniert und die 
Politik aufgefordert, die grenzüberschreitende 
Nordseekooperation zu verstärken sowie die in-
terfriesische Zusammenarbeit vertraglich zu un-
terstützen.
Eine 2017 gestartete Initiative der Minderhei-
tenbeauftragten des Bundes, Schleswig-Hol-
steins und der Ministerin der niederländischen 
Provinz Fryslân, einen regelmäßigen deutsch-
niederländischen Austausch zu Fragen der Frie-
sischen Volksgruppe in beiden Ländern zu etab-
lieren, wurde leider aufgrund politischer Amts-
wechsel nicht weiterverfolgt. Auch im Hinblick 
auf die politische Förderung grenzüberschrei-
tender Kontakte gemäß Artikel 7 und 14 der 
Sprachencharta sowie Artikel 18 des Rahmen-
übereinkommens sollten diese Gespräche wie-
der aufgenommen werden.
2023 bekräftigte der Königliche Kommissar der 
niederländischen Provinz Fryslân Arno Brok in 
Aurich erneut das Interesse an einer interfriesi-
schen Kooperation „nicht nur in Hinblick auf 
sprachliche Themen, sondern auch im Blick auf 
alles andere, was uns verbindet.“ Insofern ist es 
folgerichtig, dass der Interfriesische Rat den Fo-
kus seiner Arbeit aktuell auf die Friesen in Euro-
pa und die grenzüberschreitende Zusammenar-
beit setzt. Die Projektierung einer „Europäischen 
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Straße der Friesen“ könnte dabei wichtige Impul-
se setzen und den friesischen Beitrag zu Europa 
als auch den transnationalen Charakter der Euro-
päischen Idee insgesamt verdeutlichen. Dabei 
sollte der Blick auch nach Brüssel gerichtet wer-
den. Die derzeitige Etablierung eines Fryslân-Dei 
(Friesland-Tag) in der europäischen Hauptstadt 
könnte Anlass bieten, Artikel 22 der Europäi-
schen Grundrechtecharta mit Leben zu füllen. 
Ein ganzheitlicher Ansatz interfriesischer Ko-
operation erfordert jedoch vor allem die Stär-
kung und Weiterentwicklung interfriesischer 
Strukturen und deren nachhaltige Finanzierung. 
Ein ggf. um entsprechende Körperschaften und 
Organe erweiterter und institutionell geförder-
ter Interfriesischer Rat mit eigener Geschäfts-
stelle könnte hier als politischer Transmissions-
riemen der friesischen Volksgruppe in Europa 
wirken.

Den Europarat jedenfalls hätten die Friesen an 
ihrer Seite. Dessen Beratender Ausschuss zum 
Rahmenabkommen fordert Deutschland in sei-
ner aktuellen Stellungnahme mit Verweis auf 
Artikel 5 auf, die langfristige Finanzierung zur 
Förderung nationaler Minderheiten weiter aus-
zubauen und dabei insbesondere die Bedürfnis-
se der friesischen Volksgruppe gebührend zu be-
rücksichtigen. Da kommt es gelegen, dass sich 
nun auch die Regierungsparteien in Berlin im 
Koalitionsvertrag „zum besonderen Schutz und 
einer spezifischen Förderung der gesetzlich an-
erkannten nationalen Minderheiten in Deutsch-
land“ bekennen. 
Es lohnt sich, dem erwachenden Riesen eine 
große Tasse starken Friesentees zu verabreichen, 
damit dieser die Politik jetzt nachdrücklich an 
ihre völkerrechtlichen Verpflichtungen erinnern 
kann!

Der Beratende Ausschuss für Fragen der friesischen Volksgruppe beim Bundesministerium des Innern ist die min-
derheitenpolitische Schnittstelle zwischen dem Bund und friesischen Selbstorganisationen aus Nord- und Ost-
friesland sowie dem Saterland. Auch die Länder Schleswig-Holstein und Niedersachsen sind vertreten.

ZNF 230_innen.indd   21ZNF 230_innen.indd   21 23.05.25   13:5123.05.25   13:51



22� Nordfriesland 230 – Sommer 2025 

Gesche Roeloffs:

„Jonk Bradlep“ als Theaterstück 
– auf Föhr
Den ersten nordfriesischen Literaturwettbewerb 1990 gewann die Föhrerin Ellin Ni-
ckelsen mit ihrer Erzählung „Jonk Bradlep“ (Dunkle Hochzeit). Das wird als Meilen-
stein der nordfriesischen Literatur betrachtet, und die faszinierende Novelle wurde 
2017 unter Leitung und Bearbeitung von Gary Funck vom Nordfriisk Teooter erstmals 
beeindruckend als Theaterstück gespielt (vgl. NORDFRIESLAND 200, S. 16–17), aller-
dings auf Festlandsfriesisch (Frasch) als „Junk koost“ und aufgeführt in Leck. Nun gab 
es die Erzählung erstmals als Theaterstück auf Föhr, in zwei Versionen: auf Föhrer 
Friesisch (Fering) und auf Deutsch.

Es ist schon eine ganze Weile her, dass ich „Jonk 
Bradlep“ von der aus Oldsum stammenden Ellin 
A. Nickelsen gelesen habe, ziemlich genau 35 
Jahre.
Die Erinnerung, die ich an das Buch habe, ist eher 
farbig als literarisch. Da vermischen sich Grüntö-
ne der Föhrer Natur rund um „Taftem hias“ mit 
nebeligem Grau. An einzelne Textpassagen der 
Ich-Erzählung konnte ich mich natürlich nicht er-
innern, aber die vermeintliche heile Föhrer Welt 
der „Dunklen Hochzeit“ hatte Kratzer in meiner 
Erinnerung. Irgendetwas stimmte da nicht. 
Die Vorankündigung in der Zeitung, dass Re-
gisseur Nicolas Dabelstein Nickelsens Siegertext 
als Theaterstück auf die Bühne gebracht hat, lese 
ich daher mit großem Interesse. Das Besondere 
daran: Es wird zwei Stücke geben, zum einen im 
Urtext in Fering, zum anderen in der deutschen 
Übersetzung. Auf Fering spielt die aus Dunsum 
stammende Göntje Christiansen, den deutschen 
Text spricht die Schauspielerin und Wahl-Föh-
rerin Anna Mariani, die mit ihrem Ehemann 
Nicolas Dabelstein das Hoftheater in Süderende 
gegründet hat. Es ist aber nicht (nur) der Hin-
weis in der Zeitung, der meine Neugierde auf 
dieses Theaterstück weckt, es ist vielmehr die 
dringende Empfehlung einer Freundin, die bei 
den Proben dabei sein durfte. „Grandios“ fasst 
sie die beiden Theaterstücke zusammen, „du 
musst beide sehen!“ Die Mund-zu-Mund-Pro-
paganda auf Föhr könnte für dieses Ur-Föhrer-
Theaterstück nicht passender sein, so als sei sie 
Teil der Inszenierung. Da kann eine Zeitung 

noch so viel schreiben, wir verlassen uns auf die 
Freunde und Nachbarn. 
Einige Zeilen in der Zeitung lassen mich aber 
aufhorchen: Dabelstein will aus Respekt vor der 
alten friesischen Kultur auf jeden Fall eine Friesin 
für den Originaltext. Ich bin ehrlich begeistert, 
dass uns als friesischer Minderheit mehr als die 
Stellung einer Folkloregruppe zugestanden wird, 
die auf Knopfdruck mal Fering sprechen möge. 
Über diejenigen, die einzelne Vokabeln unserer 
Sprache lediglich zur besseren Vermarktung ihres 
Domizils nutzen und über karibisch anmutende 

Anna Mariani
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Slogans brauche ich mich dieses Mal jedenfalls 
nicht zu ärgern. Nein, im Gegenteil, Dabelstein 
hat sein Versprechen gehalten – die erste Vorstel-
lung ist auf Fering – vielen Dank an dieser Stelle!
Ich bekomme noch Karten für die Premiere, 
auch wenn die letzten Sitzplätze im Hoftheater 
„herbei-improvisiert“ werden müssen. Es passt 
zum Theater, denn das ist nicht mehr, aber auch 
nicht weniger als eine reetgedeckte Scheune. 
Zwei große Scheunentore, ein Heuboden und 
eine Bestuhlung, die so individuell ist, dass ei-
nem das Herz aufgeht angesichts dieses Mini-
malismus. Aber genau das macht den Charme 
aus. Ich schaue mich um und kenne alle Zu-
schauer, einige sind im Block als Familie gekom-
men. Wi snoke fering, ich fühle mich so, als sei 
ich heimgekehrt, wovon auch immer.
Göntje Christiansen betritt die Bühne. Eine 
junge, etwas schüchterne Frau in einem leichten 
Sommerkleid, dezent geschminkt, die Haare lo-
cker hochgesteckt. Göntje erzählt von ihrem 

Mann Hinerk, dem ersten „Sich-Näherkom-
men“ auf dem Pfingstwagen, einer richtigen 
friesischen Hochzeit, den Plänen für den Aus-
bau der elterlichen Scheune zu einer Wohnung. 
Es passt alles, denke ich, eine typische Föhrer 
Familien-Karriere. Meine Gefühle schwanken 
zwischen Wohlwollen und dem leicht dumpfen 
Gefühl, das sich von Anfang an untermischt, 
hier könne etwas faul sein, genauso wie in mei-
ner Erinnerung. Ich höre weder mich noch die 
anderen Zuschauer atmen. 
Abgesehen davon, dass ich voller Respekt und 
Hochachtung bin angesichts des langen Textes, 
den Christiansen – und auch Mariani – auswen-
dig gelernt haben, bin ich tief beeindruckt von 
ihrer Gestik und Mimik und den sprachlichen 
Nuancen, die die Protagonistin mal fröhlicher, 
mal nachdenklicher wirken lassen. Christiansen 
schafft es mit einer professionellen Leichtigkeit, 
alle Zuschauer auf ihre Wege durch die Föhrer 
Gesellschaft mitzunehmen, an ihren Vereinsak-

Von links: Nicolas Dabelstein, Göntje Christiansen und Jan Riewerts (Souffleur)
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tivitäten teilnehmen und in ihnen dieses unter-
schwellig Mystische wachsen zu lassen. Wir Zu-
schauer erleben ein Wechselbad der Gefühle. Zu 
meinem tiefen Heimatgefühl gesellt sich aber 
dieser undefinierbare Schauer, wenn Christian-
sen von dem Unbekannten erzählt, der ihr im-
mer wieder begegnet, der ihre Sprache spricht, 
so wie ihr Großvater auch Ewald heißt und in 
ihr die mittelalterliche Ballade „A Bai a Redder“ 
erklingen lässt. Wer ist dieser Ewald? Ist er ei-
gentlich Freund oder Feind, ist er „Augenöffner“ 
oder Scharlatan? Zwischen zwei atemlosen Mo-
menten studiere ich genauer die Theaterkulisse:
Sie besteht aus vier ab-
gewetzten Teppichen 
und einer alten Holz-
truhe bzw. einem Stuhl; 
ich finde sie grandios. 
Was für eine Idee, es 
mal mit dem gut sein zu 
lassen, was in so einem 
alten Gemäuer vorhan-
den ist. Die Beleuch-
tung ist eigentlich die 
Kulisse (In Person Sven 
Norcia), denke ich, die 
die Schauspielerin per-
fekt in Licht und Schat-
ten setzt und mit den 
Gefühlen der Zuschau-
er spielt. 
Da ist diese junge Frau, 
die eigentlich weiß, wie 
es um ihre Ehe steht – 
oder weiß sie es doch 
nicht? Was hat es mit 
dem uralten Tongefäß auf sich, mit dem Dau-
menabdruck des Fremden? Und ist dieser Ewald 
real oder ist er Fantasie?
Die Autorin Ellin A. Nickelsen ist selbst bei der 
Premiere anwesend und war, wie sie später auf 
einer Matinee in der Ferring Stiftung in Alker-
sum gesteht, auch sehr aufgeregt. Die Fragen zu 
dem dubiosen Ewald beantwortet sie pragma-
tisch: „Das sage ich euch nicht.“
Sie selbst hat auch die deutsche Übersetzung ge-
schrieben – „Bevor ich sie jemand anderem 
überließ, wollte ich die Geschichte doch lieber 
selbst übersetzen.“ Irgendwann holt sie das klei-

ne Tongefäß aus der Tasche. Das mit dem Fin-
gerabdruck. Ja, dieses scheint es zumindest zu 
geben. Aber seine Existenz hinterlässt mehr Fra-
gen als es sie beantwortet. 
Nun bin ich mehr als neugierig, wie Anna Maria-
ni wohl das Schauspiel in Deutsch auf die Bühne 
bringt. Auch dieses Mal ist die Vorstellung aus-
verkauft. Anders als ihre Kollegin erscheint Ma-
riani im Jogginganzug, ungeschminkt und hat 
die Truhe gegen einen Stuhl getauscht. Ich spüre 
eine unheilvolle Unruhe, die sich auf das Publi-
kum überträgt und rutsche, von einer inneren 
Anspannung getrieben, auf meinem Stuhl hin 

und her. Eben noch 
fröhlich lachend tanzt 
die Akteurin über die 
Bühne, während sie im 
nächsten Augenblick in 
sich gekehrt auf ihrem 
Stuhl kauert. Ich be-
wundere, wie deutlich 
und klar Mariani schnel-
le Passagen sprechen 
kann und lasse mich 
wieder mitreißen in die 
Geschehnisse, dieses 
Mal aber geht mein 
Atem schneller, mein 
Puls ist recht hoch. 
Was für ein Kunstwerk, 
denke ich – von den 
beiden Schauspielerin-
nen, die eigene, unter-
schiedliche Interpretati-
onen auf die Bühne 
bringen über das puris-

tische Bühnenbild bis zum Ende, das ganz ge-
gensätzlich zu „A Bai a Redder“ steht, bleibt dem 
staunenden Zuschauer viel Raum und Platz für 
eigene Gedanken. Zu dieser Szenerie passt auch, 
dass Christansen und Mariani sich jeweils erst 
bei der letzten Aufführung gegenseitig zuschau-
en werden. Die Individualität könnte leiden, 
beide möchten unbeeinflusst bleiben.
Nach dem Theater schwinge ich mich aufs Rad 
– mein Weg nach Hause führt über „Taftem 
Hias“, das in ein so frühlingshaftes Grün ge-
taucht ist. Man stäänt diar ej hoker bi skootskaant 
an rept letjem „Haloo“…?

Göntje Christiansen
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Peter Nissen:

Von der Messerstecherei zum 
Friesisch-Unterricht
 
Als die Friedrich-Paulsen-Schule in Niebüll Versuchsschule war

In diesem Jahr feiert das Gymnasium in Niebüll, die Friedrich-Paulsen-Schule (FPS), 
ihr 100. Jubiläum. Für das nordfriesische Festland ist die FPS von großer Bedeutung, 
auch wenn in ihr friesische Sprache, Geschichte und Kultur in den meisten Zeiten eine 
eher untergeordnete Rolle spielten – und spielen. Unser Redaktionskollege Peter Nis-
sen erlebte dort als Schüler eine prägende Zeit:

Zu Beginn der 1970er Jahre wurde in Schleswig-
Holstein eine Reform der gymnasialen Oberstu-
fe angestrebt. Um sie vorzubereiten, wurden 
zwei Schulen als Versuchsschulen gewählt. Eine 
davon war die Friedrich-Paulsen-Schule (FPS) in 
Niebüll. Die andere war nach meiner Erinne-
rung die Gelehrtenschule in Kiel, damit waren es 
also ein großstädtisches und ein ländliches Gym-
nasium. Zudem war die FPS kein klassisches,  
altsprachliches Gymnasium, sondern eine natur-
wissenschaftlich-neusprachlich ausgerichtete Ein-
richtung mit ländlichem Aufbauzug. 
Die ersten durch die Reform bedingten Ände-
rungen traten im Schuljahr 1971/72 in Kraft. Im 
Folgejahr wurde sie dann vollständig umgesetzt. 
Und das war das Schuljahr, in dem ich in die Stu-
dienstufe wechselte. Nun ist es ja mit Erinnerun-
gen nach mehr als fünfzig Jahren so eine Sache: 
Das meiste ist vergessen, manches verdrängt, ei-
niges geschönt oder verfälscht, aber einzelne Din-
ge stehen mir noch deutlich vor Augen. Viele 
gerade dieser Erinnerungen sind aus dem Bereich 
der „neuen“ Fächer. Es war nämlich möglich ge-
worden, zahlreiche neue Themen in den Unter-
richt einzuführen. Die entsprechenden Kurse 
hatten dabei nicht den Status von Arbeitsgemein-
schaften, die es auch schon vorher gegeben hatte. 
Die dort erreichten Punkte konnten am Ende 
wie die aus klassischen Fächern gleichberechtigt 
in die Abiturnote eingebracht werden.
Voraussetzung für ein neues Fach war zum einen 
selbstverständlich, dass es sich in den allerdings 
sehr lockeren Rahmen der Vorgaben des Kultus-
ministeriums aus Kiel einfügte, andererseits 

musste das Mindestquorum von acht interes-
sierten Schülern und Schülerinnen erreicht wer-
den sowie eine befähigte Lehrkraft gewonnen 
werden. Diese Lehrkraft musste kein Lehrer 
sein. Das war eine weitgehende Öffnung der 
Schule in die Gesellschaft hinein und in meinen 
Augen mit Fächern wie Wirtschafts- oder Sozial-
kunde eine großartige Bereicherung. 
Das Fach Rechtskunde übernahm zum Beispiel 
mit Dr. Lebeus ein amtierender Richter am 
Amtsgericht Niebüll. In seinem engagierten und 
lebhaften Unterricht vermittelte er zum einen 
elementare Grundkenntnisse des Rechtswesens, 
etwa den Unterschied von Besitz und Eigentum 
oder Mord und Totschlag oder erläuterte die 

Die FPS, vermutlich in den 1960er-Jahren
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Aufgabe von Schöffen im Prozess. Zum anderen 
gestaltete er seine Lehrveranstaltungen, wenn 
möglich, auch praxisnah. So erinnere ich mich, 
dass wir den konkreten Fall einer Messersteche-
rei theoretisch vorbereitet hatten. Den Prozess-
termin legte Dr. Lebeus dann so, dass wir im 
Zeitfenster des Unterrichts die wenigen hundert 
Meter von der Schule zum alten Amtsgericht (Es 
stand da, wo heute das Niebüller Rathaus steht.) 
gehen konnten, um dann den eigentlichen Pro-
zess zu verfolgen. Zu meiner Schande muss ich 
gestehen, dass ich nicht mehr weiß, zu welcher 
Strafe das Gericht den Delinquenten verurteilte, 
aber ich sehe immer noch vor mir, dass Dr. Le-
beus während der Verhandlung mehrfach zur 
Tatwaffe griff und damit auf dem Richterpult 
herumspielte.
Neue Fächer konnten sowohl von Schülern als 
auch von Eltern oder von Lehrern ins Spiel ge-
bracht werden. Dr. Droz, der 
auch noch recht neu im Kollegi-
um der Schule war, bot so neben 
Philosophie auch Psychologie 
an. Dieses Angebot stieß auf re-
gen Zuspruch. Die Kursthemen 
wurden in Absprache der Lehr-
kraft mit den Schülern gefun-
den. Im Kurs „Psychologie der 
Massen“ lasen wir dann nicht 
nur damalige Standardwerke wie 
Ortega y Gassets „Der Aufstand 
der Massen“, sondern machten 
auch eine Exkursion. Weil sich 
Massenphänomene in Nord-
friesland verständlicherweise kaum studieren 
lassen können, führte uns diese Exkursion zu 
einem Nachmittagsspiel des HSV gegen Bayern 
München ins Hamburger Volksparkstadion mit 
anschließender Erkundung der Reeperbahn. 
Auch hier habe ich das Ergebnis des Fußball-
spiels leider wieder vergessen.
Aber auch in klassischen Fächern konnten 
Schüler Themen-Vorschläge machen. Diese 
wurden dann in der entsprechenden Fachschaft, 
in der jeweils auch zwei Schüler vertreten wa-
ren, diskutiert und, wenn möglich, umgesetzt. 
Dadurch ergab sich die Möglichkeit, Einfluss 
darauf zu nehmen, welche Lehrkraft den Unter-
richt übernehmen würde. Ein Beispiel: Als Eng-

lisch-Leistungskurs hatten wir sehr gute Erfah-
rungen mit dem jungen, aufgeschlossenen Leh-
rer Karl Detlef Sönnichsen gemacht. Er hatte 
seine Examensarbeit über den amerikanischen 
Dramatiker Eugene O’Neill geschrieben. Also 
schlugen wir als Themen der Folgesemesters je-
weils „Das moderne amerikanische Drama“ vor. 
Als Schülermitglied der Fachschaft Englisch 
hatte ich die Aufgabe, diesen Vorschlag in der 
Konferenz zu vertreten. Da kaum jemand der 
älteren Kollegen Lust hatte, sich in dieses The-
ma einzuarbeiten, erhielt der Leistungskurs fol-
gerichtig jeweils wieder seinen Wunschlehrer 
und beschäftigte sich in den folgenden Semes-
tern nur mit Autoren wie eben O’Neill, Arthur 
Miller und Tennessee Williams – und nicht mit 
William Shakespeare.
Es muss das Lehrer-Kollegium zahlreiche zusätz-
liche Besprechungen und Konferenzen gekostet 

haben, diesen Schulversuch zu 
entwickeln und zu begleiten. 
Aber auch die Schüler waren ge-
fordert, etwa durch die Vertre-
tung in den Fachschaften, das 
Abstimmen von Kurs-Themen, 
die Begleitung der Reform, das 
Etablieren neuer Fächer, die Re-
krutierung der entsprechenden 
Teilnehmer und das Ansprechen 
von Lehrkräften. Die Umstel-
lungen erforderten wesentlich 
mehr an Entscheidungen und 
Selbstorganisation, als vorange-
gangene Schülergenerationen sie 

erbringen mussten.
Für die Einrichtung des Friesisch-Unterrichts als 
regulärem Schulfach hatte ich mich besonders 
eingesetzt und dafür erfolgreich um Teilnehmer 
geworben. Die Idee zu diesem Fach kam mehr 
oder weniger zufällig auf. Als in der Kommission, 
die die Entwicklung der Reform übergreifend be-
gleitete und in die ich als Schülervertreter abge-
ordnet war, mal wieder die Anweisungen aus Kiel 
auf den Tisch kamen, entdeckte der damalige 
Mittelstufenleiter, Jürgen Horst, dass unter ande-
rem auch Niederdeutsch Unterrichtsfach werden 
könne. Diese Entdeckung amüsierte ihn und er 
bemerkte, dass wir dann ja eigentlich auch Frie-
sisch einführen könnten. Es war von ihm nicht 

Peter Nissen im Jahre 1975
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ernst gemeint, aber ich sah das als Chance. Als ich 
nach den notwendigen Vorarbeiten das Vorhaben 
gemeinsam mit Studiendirektorin Ingeborg Diba, 
der Leiterin der Studienstufe, dem damaligen Di-
rektor der Schule, Oberstudiendirektor Johannes 
Schwensen, vortrug, stieß das anfangs bei ihm 
durchaus auf Wohlwollen. Als ich dann aber mit 
Instituts-Lektor Tams Jörgensen den Namen des 
von mir vorgesehenen Lehrers vorstellte, geschah 
etwas völlig Unerwartetes. Schwensen hatte einen 
derartigen Wutausbruch, der Frau Diba und mich 
einem Orkan vergleichbar förmlich aus dem Zim-
mer fegte. Der Grund für Schwensens Reaktion 
lag Jahrzehnte zurück im 
nach dem Zweiten Welt-
krieg wieder aufgelebten 
Grenzkampf, bei dem 
Tams und er auf unter-
schiedlichen nationalen 
Seiten gestanden hatten. 
Als ich am Folgetag wie-
der aus dem Unterricht 
zum Direktor gerufen 
wurde, rechnete ich dann 
schon mit allem – bis hin 
zur Relegation von der 
Schule. Aber wieder ge-
schah etwas für mich  
völlig Überraschendes. 
Schwensen entschuldigte 
sich bei Frau Diba und 
mir für sein Auftreten 
vom Vortag. Er erklärte es 
mit seinem cholerischen 
Temperament, das er in 
so einer Situation nicht 
im Griff habe. Ich habe 
ihm die Entschuldigung 
als ehrlich empfundene 
Reue abgenommen und 
kann bis heute nur staunen über die Größe, die 
Schwensen in diesem Moment bewies. 
In der Folge konnte Tams den Friesisch-Unter-
richt aufnehmen. Auch er beschränkte sich nicht 
auf den Kurs-Raum. Im Winter 1974/75 mach-
ten wir so mit einem im Unterricht entwickelten 
Fragebogen eine Von-Haus-zu-Haus-Befragung 
zu den sprachlichen Verhältnissen in Waygaard. 
Die Ergebisse wertete Tams später in einem Auf-

satz für das Nordfriesische Jahrbuch 1980 aus. 
Nach meinem Ausscheiden aus der Schule schlief 
der Friesisch-Unterricht wieder ein. Wiederauf-
genommen wurde er erst, als Ingwer Nommen-
sen als Lehrer an die FPS zurückkehrte. Er war 
einer der Teilnehmer in Tams‘ Kurs gewesen.
Die Möglichkeit, neue Fächer einführen zu kön-
nen, hatte auch eine Kehrseite. Um das Quorum 
von mindestens acht Teilnehmern zu erreichen, 
musste man gelegentlich anderen entgegenkom-
men und Kurse buchen, die einem nicht so sehr 
am Herzen lagen, damit die anderen sich als Dank 
bei Kursen eintrugen, die man selbst unbedingt 

haben wollte. Bei mir war 
es zum Beispiel Altgrie-
chisch, wo ich nur aus 
Gründen der Absprache 
mit anderen mitmachte. 
So viele Schüler, die ein 
Studium der Theologie 
anstrebten und Altgrie-
chisch wirklich benötig-
ten, gab es an der FPS 
dann doch nicht. Also 
nahm ich auch an diesem 
Kurs teil. Nach meiner 
Erinnerung kam ich ein-
mal zu dem Spitzenwert 
von 41 Semester-Wo-
chenstunden.    
Nach dem Abitur habe 
ich nicht mehr verfolgt, 
wie es mit dem Schulver-
such weiterging und wie 
er endete. Lästermäuler 
behaupteten später, dass 
die Friedrich-Paulsen-
Schule nur als Feigen-
blatt gedient hätte und 
von vornherein beab-

sichtigt war, das an der Gelehrtenschule in Kiel 
entwickelte Modell landesweit einzuführen, 
nicht das Niebüller Modell. Diese Vermutung 
kann ich weder bestätigen noch von der Hand 
weisen. Während der Gymnasialzeit meiner 
Stieftochter in Bargteheide gut 20 Jahre später 
habe ich dort allerdings wenig von dem wieder-
entdeckt, was damals in Niebüll entwickelt wor-
den war.

Der ehemalige Schulleiter der FPS, Wolfgang  
Raloff, hat zusammen mit seinen Nachfolgern 
Manfred Wissel und dem amtierenden Schullei-
ter Eckhard Kruse eine 427-seitige Chronik der 
FPS vorgelegt. Sie ist in den Buchhandlungen in 
Bredstedt, Niebüll und Leck für € 22 erhältlich.
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En nai laawen?

Foon Jan Niklas Heinrich

Tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„Dåt blees braingt uk ninte nais 
mör.“
„Tee?“
„Hm?“ Tik-tok, tik tok. „Bloot 
krich, diktatoore än hunger.“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Ik lees bloot nuch da düüs-tisin-
ge.“
„Jåå, än düüs …“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok, tik-tok. 
„Kiik iinjsen – e san schint diling 
nat.“ Tik-tok. „Miinjst ai?“

„Ik wal nuch dåt blees äiwen 
klåårleese.“ Tik-tok. 
„Ik hääw bloot amt wääder 
spräägen.“ Tik-tok, tik-tok, tik.
„Wan dü en stuk luupe wäät …“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Nåån, nåån …“ Tik-tok. „Da 
weege san diling nuch ordi wätj.“ 
Tik-tok, tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„Bast dü klåår?“ 
„Hm?“ 
„Mat bleesleesen?“ Tik-tok. 
„Nü jåå.“ Tik-tok, Tik-tok, 
tik-tok, tik-tok. 
„As ordi roui heer, ai?“ Tik-tok, 
tik-tok, tik-tok. 
„Hü grut Bente nü wälj ål as?“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Ja san ål lung ai mör heer wään.“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Nü, Dörte ma harn naien båntje 
önj Flansborj …“ Tik-tok, tik-tok. 
„Jü heet di båntje nü uk sunt leest 
iir.“ Tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„As dåt ål sü lung sunt?“ Tik-tok, 
tik-tok, tik-tok. 
„Flansborj as uk ordi wid wach.“ 
Tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„Ik begrip ai, weeram jü ai 
heerblaawen as.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. „Et as duch nat heer.“ 
Tik-tok, tik-tok, tik –
„Imke kjart arken weensdi tu har 
bjarnsbjarne eefter Hüsem …“ 
Tik-tok, tik-tok. „Ja san nü sü 
njüti, säit jü.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Jü heet uk en nåår ferhüülj tu har 
doochter.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Sü as we, ai?“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Flansborj as ouers wörklik fåli 
wid wach.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok, tik-tok. „Et as uk ai gödj, 
wan da ålerne tu tacht san. Da 
bjarne schan uk äinstandi wårde.“ 
Tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„Ouers et as ål ordi lung sunt.“ 
Tik-tok, tik –
„Määst dü ja önjteele?“ Tik-tok. 
„Lääser.“ Tik-tok, tik-tok. „Jü 
årbet jüst.“ Tik-tok, tik-tok. 
„Jåå. Dåt as rucht.“ Tik-tok, 
tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„As ordi roui heer, ai?“ Tik-tok, 

Tik-tok, tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
Klåk. …neue Liebe ist wie ein 
neu ...   
„Nü niinj råådio, ai?“ Schalalala 

 Klåk. Tik-tok, tik-tok. „Ja spååle 
uk bloot nuch da üülje schlagers.“ 
Tik-tok, tik-tok. „Kamt ninte nais 
mör.“ Tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„Weerfoon uk?“ Tik-tok, tik-tok. 
„Imke säit, ja mååge e musiik nü 
ma KI.“ Tik-tok, tik-tok. 
„Dåt as nai.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. „Hääst dü ferstiinjen, wat 
dåt as – KI?“ Tik-tok, tik-tok. 
„Dåt as sü’n kompjuuterprogram, 
wat dåtdeer internet eefter üülj 
musiik döörkiiket än deerüt dan 
nai musiik mååget.“ Tik-tok, 
tik-tok. 
„As dåt rucht?“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Säit Imke.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Sü as dåt ääse üt e krouf, wan jü 
ferjin heet intukuupen?“ Tik-tok, 
tik-tok. 
„Dåt as ai nat.“ Tik-tok, tik-tok. 
„Et heelpt.“ Tik-tok, tik-tok. 
„Ouers et as ai wörklik nai, ai?“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Wörklik ai nat.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok, tik-tok. 
„We san uk ål lung ai mör ääsen 
wään.“ Tik-tok, tik-tok. 
„Määst dü min ääse ai mör?“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Ik miinj ütgunge. Ån een bloot 
we twane.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. „Sunt di üülje krouf tacht 
as.“ Tik-tok, tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Deer as nü en vietnamees önj, 
tånk ik.“ Tik-tok, tik-tok. 
„Ål wi en nai restaurant?“ Tik-tok, 
tik-tok. 
„Dåt fiird ål, ai?“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Hääst dü ål iinjsen vietnamee-
sisch in?“ Tik-tok, tik-tok. 
„Dörte säid, jü gungt hål tu e 
vietnamees önj Flansborj.“ 
„Flansborj as ouers ordi wid 
wach.“ Tik-tok, tik-tok, tik – 
„Ik miinj, ik hääw e numer foon e 
vietnamees.“ Tik-tok. 
„Önj Flansborj?“ 

Dr. Jan Niklas Heinrich ist wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Institut 
für Frisistik und Minderheitenfor-
schung an der Europa-Universität 
Flensburg (EUF). Seit März 2025 
und bis Juni 2026 arbeitet er als 
Teaching Associate an der Universi-
tät Nottingham in England und ist 
seither an der EUF beurlaubt.
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„Nåån, foon e vietnamees heer önj 
e üülje krouf.“ Tik-tok, tik-tok. 
„Weeram schal ik e numer foon e 
vietnamees önj Flansborj heewe?“ 
Tik-tok. 
„Weeram hääst dü e numer foon e 
vietnamees önj e üülje krouf?“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Deer wus en anongs önjt blees.“ 
Tik-tok, tik-tok. „Wan dü dan 
wäät …“ Tik-tok, tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Eeling kamt ouers wi ‚Expedition 
ins Tierreich‘.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Wise ja wat intresants?“ Tik-tok, 
tik-tok. 
„Ouer da ailönje heer, miinj ik.“ 
Tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„As dåt ai en widerhååling?“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Dåt as åltens nat.“ Tik-tok, 
tik-tok, tik-tok. 
„We koone duch ai di hiile däi heer 
bloot sate.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Dåt töre we ai.“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Ik wal ål hål wi wat unernaame.“ 
Tik-tok, tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„As diling ai di iirdäi foon 
Thorsten?“ Tik-tok, tik-tok, 
tik-tok. 
„Dåt koon wälj weese.“ Tik-tok, 
tik-tok. 
„Hi wårt wälj wi tu kafe lååsie.“ 
Tik-tok, tik-tok. 
„Dåt wus åltens nat.“ Tik-tok, 
tik-tok, tik – 
„E san schint uk nuch.“ Tik-tok, 
tik-tok. 
„We koone lääser tu ham luupe. 
Dan san da weege uk wi dröög.“ 
Tik-tok, tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„Deer san sääker wi maning 
manschne bai ham.“ Tik-tok, 
tik-tok. „Än deer wårt dåt wat 
mooti weese.“ Tik-tok, tik-tok. 
„Ouers dåt wus åltens nat.“ 
Tik-tok, tik-tok, tik-tok. 
„Heer as et uk nat.“ Tik-tok, 
tik-tok, tik-tok. Gong. Gong. 
Gong. 
„Mjarne dan, ai?“

In der Geschichte von Jan Niklas Heinrich stellt sich ein älteres Ehepaar die 
Frage, ob man neuen Schwung ins Leben bringen sollte oder immer nur im 
alten Trott bleiben möchte. Im Hintergrund tickt dabei die Wohnzimmeruhr 
– und das steht im Text unübersehbar geschrieben, fast unüberhörbar, möch-
te man sagen. 
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Theodor Storm  
gesungen
Synje Norland: Wunderland – Synje 
Norland singt Theodor Storm. 9,99 
Euro (mp3), 17,99 Euro (CD). 
Norland music 2025.

Sphärische und kraftvolle Klänge 
verbunden mit den Versen von 
Theodor Storm – so lässt sich das 
Album „Wunderland – Synje Nor-
land singt Theodor Storm“ gut be-
schreiben. Bisher war Synje Nor-
land mit englischsprachigen Lie-
dern bekannt, z. B. im Soundtrack 
der ARD-Serie „Rote Rosen“. 
„Wunderland“ ist nun ihr erstes 
eigenes Projekt mit deutschspra-
chigen Texten. Sie finanzierte es 
über eine Crowdfunding-Kam-
pagne und stellte die Musik u. a. 
bei einem ausverkauften Konzert 
im Husumer Speicher vor. Die 
Sängerin aus Niebüll nimmt die 
Gedichte Storms und ergänzt sie 
teilweise durch eigene Worte und 
Gedanken. So tritt sie in einen 
Dialog mit dem nordfriesischen 
Dichter, verbindet alt und neu. 
Keinesfalls alt und verstaubt klingt 
auch die musikalische Umsetzung. 
„Poetische Wortlandschaften in 
Lieder übersetzt“ ist ihr erklärtes 
Ziel und das ist hervorragend ge-
lungen. 

Sieben Lieder finden sich auf dem 
Album, darunter „Die Stadt“, das 
bekannte Gedicht über Husum. Die 
melancholische Stimmung der 
„grauen Stadt am Meer“ zieht sich 
durch das ganze Lied, immer wieder 
unterbrochen von Passagen in Dur, 
die wie warme Sonnenstrahlen durch 
die Wolkendecke brechen. Die 
Schlaflosigkeit in „Schlaflos“ zeigt 
sich im drängend vorantreibenden 
Refrain. In „Ich hab ein töricht Her-
ze“ baut Synje Norland eine einfache 
Melodie kanonartig auf, sodass sich 
die Töne umeinanderzuschlingen 
scheinen, bis sie wieder verschwin-
den. Das Wiegenlied „Hörst du?“ 
lässt den Wunsch aufkommen, ein-
fach die Augen zu schließen und sich 
treiben zu lassen. Auch in „Mond-
licht“ verbreitet jeder Ton ein Gefühl 
des Friedens, den der Text in einer 
stillen Nacht beschreibt. Im „Lied 
des Harfenmädchens“ über die Ver-
gänglichkeit des Lebens spricht die 
Sängerin den Dichter direkt an „Wer 
bist du, ein Dichter mit solch schwe-
ren Worten“ und das spiegelt sich 
auch in den Begleitinstrumenten wi-
der, die fast schwerfällig eine Note 
nach der anderen setzen, was vom 
leichten Spiel der Gitarre aufgebro-
chen wird. Erdrückt werden die Zu-
hörer*innen somit nicht. Am Schluss 
des Albums steht das titelgebende 
„Wunderland“, in dem Sängerin und 
Musiker noch einmal alles geben: 
„Es schwimmt auf hohen Wogen ein 
schönes Wunderland; bald nah, bald 
wieder ferne, von wen’gen nur ge-
kannt“. Wo dieses Wunderland liegt, 
mag jeder für sich selbst entscheiden, 
für den Dichter liegt es unerreichbar. 
Ganz anders ist es mit den Liedern 
von Synje Norland. Sie können im 
Handel und über ihre eigene Seite 
www.synjenorland.com physisch 
und als mp3-Download erworben 
werden. Manchmal kühl, immer 
aber warmherzig ist „Wunderland“ 
ein Album, das man nicht nur an 
grauen Regentagen hören kann, 
sondern einfach dann, wenn man 
innehalten und den Moment ge-
nießen möchte.

Franziska Böhmer

Klaus Groth und Moritz 
Momme Nissen
Dieter Lohmeier hat die kommen-
tierte Neuedition des Briefwechsels 
Groth-Müllenhoff für die Klaus-
Groth-Gesellschaft besorgt, die ers-
te Edition hatte Volquart Pauls be-
reits 1938 veröffentlicht.

Dieter Lohmeier (Hrsg.): Klaus Groth 
und Karl Müllenhoff. Der Briefwech­
sel 1852-1858. 792 S., 68,00 Euro, 
Boyens Verlag,  Heide 2024. 

Aus friesischer Sicht interessiert 
mich die Verbindung von Klaus 
Groth mit dem fast gleichaltrigen 
friesischen Dichter Moritz Momme 
Nissen, der die Entstehung von 
Groths „Quickborn“ 1852 aus 
nächster Nähe miterlebt haben 
muss. Nissen war damals Lehrer in 
Gammendorf auf Fehmarn, dem 
Nachbardorf von Landkirchen, wo 
Groth bei Lehrer Selle untergekom-
mem war, also dem nächsten Leh-
rerkollegen von Nissen. Im Jahre 
1856 schrieb Müllenhoff an Groth, 
dass Nissen ihm friesische Gedichte 
geschickt habe. Müllenhoff bedau-
erte, dass er nichts für Nissen tun 
könne und hielt dessen Gedichte 
offenbar für nicht besonders gelun-
gen (S. 586, 588). Das alles ist von 
friesischer Seite bereits erforscht und 
veröffentlicht worden. Schade, dass 
Dieter Lohmeier dies in seiner an-
sonsten kenntnisreichen Kommen-
tierung nicht nennt.� Claas Riecken
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Friesischer Western-
Kurzfilm
Nicht häufig geschieht es, dass 
man mit 90 Jahren zum ‚Filmstar‘ 
wird – und dann noch mit einem 
Film, den die eigene Enkeltochter 
gedreht hat:

Wale vs. Wildnis. Friesischer Doku­
mentarfilm/Kurzfilm, Regie u. Dreh­
buch: Hanna Plaß, 15 Minuten, 
Deutschland 2024. 

Elke Kruse wurde 1935 geboren 
und wuchs als Bauerntochter im 
Herrenkoog bei Risum auf. Mitt-
lerweile lebt sie allein auf einem 
Resthof im Herzen Lindholms mit 
einem wunderschönen Garten. 
Außer ihrem rechten Zeigefinger 
fehlt es ihr an nichts. Sie hat ihn 
im Kampf gegen den Maulwurf 
verloren, der Tag um Tag neue 
schwarze Löcher in ihren paradie-
sischen Garten wirft. So wird in 
diesem Western die Beziehung 
zwischen der früheren Schützen-
prinzessin und ihrem Erzfeind zu 
einer Metapher für den Umgang 
der vergessenen Generation mit 
Gefühlen und Erinnerungen. Ein 
dokumentarischer Kurzfilm über 
unsere Großmütter, auf Friesisch. 
Elke Kruse wird in dem Film als 
„Ååle“ (Oma) vorgestellt. Im Film 
wird Friesisch gesprochen, deutsch 
untertitelt. Der Titel ist halb Frie-
sisch, halb Deutsch. „Wale“ ist 
friesisch für ‚Wille‘. Es ist also der 

Wille von Elke Kruse, den Maul-
wurf zu bekämpfen, mit dem sie 
sich gegen die Wildnis in ihrem 
Garten wehrt.
Hanna Plaß, die Enkelin von Elke 
Kruse, ist Regisseurin, Schauspie-
lerin und Musikerin mit Wohnsitz 
in Berlin. In ihrer Jugend spielte sie 
in mehreren Bands, veröffentlichte 
Alben und tourte durch Nordeuro-
pa. Nach ihrem Schauspielstudium 
an der Otto-Falckenberg-Schule in 
München war sie Teil verschiede-
ner Theaterensembles, bevor sie 
ihre freiberufliche Karriere begann 
und in TV- und Kinoproduktio-
nen mitwirkte. Ihre Arbeit als Re-
gisseurin begann im Theater sowie 
mit einem Musik-Kurzfilm zu ih-

rer gleichnamigen EP „On Track“. 
„Wale vs. Wildnis“ ist ihr erster 
Ausflug in den Dokumentarfilm 
und das Western-Genre. 
Auf dem Filmfest Schleswig-Hol-
stein 2025 erhielt der Film den Pu-
blikumspreis und viel mediale Auf-
merksamkeit. Gefördert wurde er 
aus Mitteln der Friisk Foriining 
und der Friisk Stifting des Landes 
Schleswig-Holstein. Wann und wo 
der Film aufgeführt wird, ist der-
zeit unklar, bis er irgendwann ein-
mal auf YouTube zu sehen sein 
wird, wird noch lange Zeit verge-
hen. In Nordfriesland jedenfalls 
gibt es Interesse genug.

Filmfest Schleswig-Holstein/ 
Claas Riecken

Elke Kruse und Enkelin Hanna Plaß mit dem Publikumspreis des Filmfestes 
Schleswig-Holstein 2025
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Zu Lars Harms (Kommentar): 
„,Friesisch sein‘ geht nur mit haupt- 
amtlichem Unterbau“, Nordfries­
land 227, S. 2. 

Hauptamtlichkeit ist 
kein Selbstzweck

Im Kommentar hält Lars Harms ein 
engagiertes Plädoyer für ein ver-
stärktes Hauptamt in der friesischen 
Minderheit, nur dadurch sei Fort-
schritt zu erreichen. Das hört sich – 
zumindest für friesische Ohren – 
zunächst recht gut an. Die Wider-
sprüche liegen jedoch im Detail. 
Zunächst muss man eingestehen, 
dass für vielen Friesen, das Friesi-
sche in der Tat nur ein Privatver-
gnügen bzw. Hobby ist. Das kann 
man aus guten Gründen bedauern, 
muss es aber als Fakt zunächst aner-
kennen. Aber auch für engagierte 
Friesen kann das Heil nicht in ei-
nem ungesteuerten Wachstum der 
Hauptamtlichkeit liegen. Zwischen 
Hauptamtlichkeit und Professiona-
lität ist nämlich durchaus zu unter-
scheiden. Aus dem Boden gestampf-

te bezahlte Stellen mit Laien – gerne 
„abstammungsfriesische“ – rekru-
tiert, muss der inhaltlichen Arbeit 
nicht unbedingt förderlich sein und 
dient oft dem minderheitenpoliti-
schen Alibi. 
Friisk Funk ist ein veritabler und 
mit viel erfrischendem Engage-
ment betriebener Bürgerfunk, er 
kann aber den verfassungsmäßigen 
Auftrag des öffentlich-rechtlichen 
Rundfunks einer medialen Grund-
versorgung für die Friesen niemals 
erfüllen. Das nur teil-hauptamtliche 
Angebot hat den politischen Zweck, 
den öffentlich-rechtlich finanzierten 
Sendern eine Ausrede zu geben, 
kein Friesisch senden zu müssen. 
Das Augenmerk muss vielmehr auf 
eine professionelle (state-of-the-art) 
Versorgung der sozialen und kultu-
rellen Bedürfnisse der friesischen 
Volksgruppe liegen. Diese Bedürf-
nisse sind im offenen Verfahren zu 
definieren und anschließend von 
geeigneten Strukturen – auch denen 
der Mehrheitsbevölkerung – umzu-
setzen bzw. zu gewährleisten. Der 
Aufbau von hauptamtlichen Stel-
len ist eben kein Selbstzweck, er 
muss erstens eingebunden sein in 
einen demokratischen Meinungs-
bildungsprozess und zweitens in 
einer effizienten und effektiven 
Struktur stattfinden. Bisher fehlt es 
an beidem, stattdessen herrscht das 
erratische Hinterzimmer. 

Thede Boysen, Flensburg

Tut leest

„Je heller, desto sicherer“ über-
schrieb die Bild am Sonntag (BamS) 
am 20. April 2025 ihre nach Land-
kreisen sortierte Deutschlandkarte 
der Kriminalitätsstatistik. Beson-
ders kriminalitätsträchtig und dun-
kel eingefärbt waren erwartungsge-
mäß Großstädte wie Berlin, Frank-
furt/M. und Bremen. Der laut 
BamS sicherste Landkreis in 
Deutschland lag natürlich im Sö-
der-Land Bayern: Amberg-Sulz-
bach in der Oberpfalz. Schon mal 
gehört? Nein? Klar, das ist so unbe-

kannt, das finden nicht mal Verbre-
cher. Aber Nordfriesland, dunkel-
rot eingefärbt, von allen ländlichen 
Kreisen die Hochburg der Krimina-
lität in ganz Deutschland. Wie kam 
es? Das liegt an einem einzigen Er-
mittlungsverfahren mit 18.595 Fäl-
len wegen Abrechnungsbetrug. War 
das ein Labor mit manipulierten 
Blutuntersuchungen oder waren 
das zu Unrecht als Ferienwohungen 
genutzte Privathäuser auf Sylt? Wir 
wissen es nicht, aber das Böse 
schläft eben nie.
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77 �Jahre Verein Nord-
friesisches Institut e.V.

60 Jahre Nordfriisk Instituut

Wir freuen uns auf Sie & Euch!

–	 14:30 Feierliche Eröffnung bei Kaffee, Kuchen und Sekt

–	 Ab 15 Uhr Nachmittag der offenen Tür
	 Schnupperkurs Friesisch, Historische Filme, Friesisches  

Singen, Schätze aus dem Archiv, Rätselrallye im Haus,  
Friesische Teezeremonie u.a.m.

–	 17 Uhr Festvortrag von Albert Panten

DOPPELJUBILÄUM 
am Sonntag, 6. Juli 2025

Nordfriisk Instituut, Süderstr. 30, 25821 Bräist / Bredstedt, NF
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Nordfriisk Instituut
Süderstr. 30
D-25821 Bräist/Bredstedt, NF
www.nordfriiskinstituut.eu

1337 Postvertriebsstück  Entgelt bezahlt

Gemeinsam für 
eine lebendige  
Region.

Ihr Verein sucht nach 
einer  Fördermöglichkeit?

Reichen Sie jetzt Ihr Projekt ein.

Alle Infos unter 
www.nospa.de/foerderung

Nah. Näher. Nospa. 

Firmenkunden

Weil’s um 
mehr als 
Geld geht. 
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